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Die germanischen Sprachen haben bis auf wenige Trümmer 
das uralte indogermanische Mediopassiv verloren. In das 
Sonderleben der nordischen Sprachen hat sich heite 'ich werde 
genannt, runisch halte (Kragehul), hafi/te-ka (Lindholm), 
haiti-ka (Seel. bract,), got. '^haita, ae. *häte (aber ae. hätte 
(hcette) = g. haitada, EttmüUer, Lex. ags. 445. 447, Grein, 
Ablaut 37. = mndl. hette, Franck, Et. Wtb.) als einzige Spur 
hinübergerettet (Scherer, Z. G. D. SH97 ^307 ; Sievers, P. B. 
B 6, 561 f; Joh. Schmidt, K. Z. 26, 43 f; Noreen, An. Gr. 
I p. 186; Fr. Burg, D. alt. nord. Runeninschriften p. 37; 
Kluge, Grundriss d. germ. PhiL I 383). Während die deut- 
schen und anglischen Dialekte dies^ Lücke durch Umschreibungen ^ ^ 
auszufüllen strebten, erwuchs den nordischen Sprachen ein sehr 
bequemes und schönes Ausdrucksmittel des mediopassiven Ver- 
hältnisses aus dem Anwachsen eines -mk resp. -sk an die «j^^rv/ >j 
Activformen, in denen man Verkürzungen der persönlichen 
Fürwörter mik und sik sieht. Inschriftlich sind solche Formen ^ i-v^n.. .. 
seit dem 9. Jahrhundert bezeugt in BARPUSK (Aarhus) und 
KU^SK (kvask oder kvesk, cf. P. G. Thorsen, De danske rune- 
mindesmserker II 103) auf dem Aars-runenstein u. a. In 
unseren ältesten Handschriften ist das Verbum reflexivum voll- 
ständig eingebürgert und gern verwandt. Das frühzeitige Fest- 
werden dieser Endungen bestätigen Entlehnungen wie neueng- 
lisch bask (Skeat, Etym. dict. 53) und ne biisk (aus an. buask), 
das schon mittelenglisch (husche) vollständig wie ein ererbtes / 
Verb conjugirt und dann, worauf mich Dr. J. Luther aufinerk- / 
sam macht, von neuem mit dem Reflexipronomen versehen/ 
wird, zb. in John Barbour's The Bruce 1, 142: he huskyV 
hym; 9, 179 ihai buskit thame. So nimmt es nicht wunder, 
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2 Specht 2 

dass -mfc, -sk trotz des daneben vorliegenden mik, sik in 
unseren Handschriften als blosse Endungen gefühlt und als 
solche allmählich bis zur Unkenntlichkeit umgestaltet werden 
konnten, letzteres erscheint zb. als sk, zk, z, tz, zsk, zs, zt, 
zst, 8t und 8. — 

Die Geschichte dieser Wandlungen an der Hand eingehen- 
der Stoffsammlung festzustellen, ist der Vorwurf der folgenden 
Untersuchung. 

Um späteren besonderen Erörterungen vorzubeugen, gebe 
ich nachstehend eine Übersicht über die von mir benutzten 
Handschriften in zeitlicher Folge. Ich beziehe mich dabei für 
die ersten fünfzehn isländischen und die ersten dreizehn nor- 
wegischen Handschriften auf J. Hoflfory's Verzeichniss (Gr. G. 
A. 1884 p. 478 ff), für die späteren auf die Angaben der 
Herausgeber, auf 0. Brenner's Altnordisches Handbuch und 
den Amamagnseanischen Oatalog (Kopenhagen I 1888) mit 
Zuziehung von G. Vigfusson's Einleitung in seine Ausgabe der 
Sturlunga-saga (London 1879). 

I. Isländische Handschriften. 

1. Am. 237. fol. In den Leifar fomra kristinna froeöa 
Islenzkra p. 162 — 67 mit beibehaltenen Kürzungen von Jf. 
Bjamarson Kaupmannahöfn 1878 herausgegeben. Alter : etwa 
1160 bis 1175. 

2. ßeykjaholts-mäldagi. 1 885 zu Kopenhagen neu herausg. 
von dem Samfund til udgivelse af gammel nordisk litteratur. 
Teil I: 1179—1193. 

3. Cd. 1812, 4«, Gml. kgl. Sml. der kgi. BibUothek zu 
Kop. Der älteste Teil ist mit peinlicher Genauigkeit und 
cursivirten Kürzungen herausgegeben von L. Larsson : Aldsta 
delen af Cd. 1812, 4^ Gml. kgl. Sml. Kop. 1883. Aus der- 
selben Zeit wie Nrr. 1 u. 2. 

4. Am. 674, A, 4^ das älteste Bruchstück des isländi- 
schen Elucidarius. Ein photolithographischer Abdruck ist be- 
sorgt von der Kommission für das Arnamagnseanische Legat 
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Kop. 1869. Mit cursivirten Kürzungen gab es K. Grislason 
in den ^ Annaler for nordisk oldkyndighed 1858 p. 51 ff. 
heraus. Citirt ist diese Ausgabe unter Eluc. Alter: erste 
Jahre des 13. Jahrhunderts. 

5. Cd. Holm. 15, 4^, St(ockholmer) H[(omilienbuch). Mit 
cursivirten Kürzungen gab es Th. Wisön 1872 zu Lund heraus 
als 'Isländska Homilier'. Vgl. dazu L. Larsson, Studier over 
den Stockholmska Homilieboken. I— II. Lund 1887; Th. 
Wisen, Textkritiska anmärkningar til den St. H. ; L. Larsson, 
Svar pa profässor Wisens ^Textkrit. anm. til den St. H.', Lund 
1888; Wisen, Mgra ord om den St. H. (Lund 1888), Arkiv 
for nordisk filologi IV. 193. Alter: erste Jahre des 13 
Jahrh. 

6. Am. 673 A, 4 ^. Jetzt neu herausg. von V. Dahlerup : 
Physiologus i to islandske bearbeidelser. Mit Facsimile. Aarb0ger 
for nordisk oldkyndighed 1889, 199 ff. Vorher zum Teil von Th. 
Möbius, Analecta^ p. 246—51, zum Teil von E. Kölbing, 
Ztschr. f. deutsch. Altert. 23, 258—61. Gleichen Alters mit 5. 

7. Am. 673, B, 4 ^, jetzt herausg. als Pläcitüsdräpa efter 
Hs. 673 B, 4 ^ etc. von F. Jonsson. Separatabdruck aus den 
*Opuscula philologica', udgivet af det phil. bist. samf. Kop. 
1887. — Gleichzeitig mit Nr. 6. 

8. Am. 113 A. u. B. fol. — Am. 113 B. ist mit bei- 
behaltenen Kürzungen und den abweichenden Lesarten aus 
Am. 113 A. abgedruckt in den Islendinga sögur I 362 — 383, 
Kop. 1843. Etwas jünger als Nr. 7. 

9. Am. 315 fol. litr. D. Mit cursivirten Kürzungen 
herausg. von V. Einsen, Grägäs II 219—226, Kop. 1852. 
Nur wenige Jahre jünger als Eluc. u. St. H. 

10. Am. 677, 4^, herausg. von p. Bjarnarson mit cursi- 
virten Kürzungen in den Leifar etc. Kop. 1878 pp. 1 — 16, 
19 — 150. Vgl. Dahlerups Eecension, Tidskrift for filologi, n. 
r. IV. 149—54. Wohl etwas jünger als Nr. 8 u. 9. 

11. Am. 921, unedirt. 

12. Am. 645, 4 ^. Der ältere Teil ist vortrefflich herausg. 

vonL. Larsson : Isländska handskriften nr. 645,4® i den Amam. 

1* 



4 Specht 4 

sml, pa universitetsbiblioteket i Kop. i diplomatariskt aftryck, 
I. Lund 1885. Gleichzeitig mit Am. 677, 4^ 

Von dem etwas jüngeren Teil II hat mir Herr Dr. L. Larsson 
in liebenswürdiger Bereitwilligkeit eine eigenhändige Ab- 
schrift überlassen, wofür ich ihm hier meinen besten Dank 
ausspreche. 

13. Am. 655, 4 ^, eine Sammlung verschiedener Fragmente 
geistlichen Inhaltes, von denen II— IV. XIV. XV. XIX. 
XXIII. aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts stammen. 
VI ist aus der Zeit des Elucidarius, XXIII gleichaltrig mit 
Am. 645, 4^. II. Herausgegeben sind a) mit aufgelösten 
Kürzungen, wie alle Ungerschen Ausgaben, von C. R. Unger 
in den H(eilagra) m(anna) s(ögur), Kristiania 1877 : Frg. III 
in Bd. II 41—46, Prg. IV in Bd. II 281—86, Frg. V in I 
363—68 II 280. 81, Frg. XV in I 278. 79; b) diplomatisch 
getreu sind von K. Gislason in den *Um frumparta islenzkrar 
tüngu i fornöld' (Kop. 1846) herausgegeben Frg. I p. LXVII— 
LXIX, von Frg. H eine Probe p. LXIX f., Frg. XXIII, 
soweit isländisch, p. LXXXII f. Die übrigen Fragmente sind 
teils unedirt, teils kommen sie hier nicht in betracht. 

14. Am. 686 B. u. C. — B. ist mit beibehaltenen Kürzungen 
herausg. von p. Bjarnarson, Leifar 167 — 68, 175 — 79; 
Am. 686 C. diplomatisch getreu von Gislason, Frumpartar 
C — C III. Ungefähr gleichzeitig mit Am. 645, 4^, II. 

15. Am. 623, 4 ^ herausg. von C. R. Unger, H. m. s II 
9—14, 211—19, 236—40; I 23—27. 256—64. 265—69 und 
P(ostola) s(ögur) Kristiania 1874 p. 455—65. Alter : ca. 1230. 

16. Nr. 137 fol. Kgl. Sml., herausg. von V. Finsen unter 
dem Titel *Grägäs, Islaendernes Lovbog i Fristatens Tid efter 
det kgl. Bibliotheks Haandskrift' Kop. 1850. 52. Citirt unter 
Grg. Kaum viel jünger als Nr. 15. Vgl. indes K. Maurer, 
Germania 15, 1 — 17; Th. Möbius, Bibliographisches Ver- 
zeichniss, Leipzig 1880. 

17. Kgl. Sml. Nr. 1009 der kgl. UniversitätsbibHothek 
zu Kopenhagen, herausg. von C. ß. Unger Kristiania 1867 
unter dem Titel : Morkinskinna.Pergamentsbog fra forsteHalvdeel 
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af det trettende Aarhundrede. Vigfusson (a. a. O. CCXII datirt : 
1260, der Herausgeber und Möbius, AnaPXVII u. a.: ziemlich 
zeitig in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

18. Pergamenthandschrift der grossen Olafsage herausg. 
Ton P. A. Munch & C. ß. Unger als 'Saga Olafs konungs 
ens helga^, Kristiania 1853. Ausführlichere Saga von König 
Olaf dem Heiligen nach der ältesten vollständigen Pergament- 
handschrift in der grossen kgl. Bibliothek in Stockholm. 
Alter: 1. Hälfte des 13. Jahrh. 

19. Am. 291,4 ^ Danach ist von C. af Petersens herausg. : 
Jömsvikinga saga efter Am. 291, 4 ^ i diplomatariskt aftryck. 
Citirt unter Jömsv.*) Alter: 2. Hälfte des 13. Jahrh. 

20. Am. 334 foL, StaÖ'arholsbök. Von V. Finsen herausg. 
als Grägäs efter Am 334 fol., Kop. 1879. Citirt unter Gräg. 
Alter: ca. 1260—1280. 

Für die folgenden Hss., soweit sie die Grrägäs betreffen, 
folge ich den Angaben in 'Grägäs, Stykker som findes i det 
A. M. Haandskrift Nr. 351 fol,, Skälholtsbok og en Rsekke 
andre Haandskrifter' Kop. 1883, p. XXXVI ff. Dieselben 
sind mit kursivirten Kürzungen herausgegeben. Citirt unter 
Skälh. 

21. Am. 279a, 4^ ))ingeyrab6k, herausg. Skälh. p. 379ff., 
Facsimile V, Alter: ca. 1280. 

22. Skinnboken Nr. 7, 4 ® der kgl. Bibliothek zu Stockholm. 
Danach hat G. Cederschiöld herausg. 'Jömsvikinga saga efter 

Skb. 7, 4 « ' in Lunds universitets ärskrift, XI 1874/75. 

Citirt unter Jömsv. Vgl. auch E. C. Boer, Orvar - oddssaga 
Leiden 1888. — Alter: Anfang des 14. Jahrh. 

23. Am. 675, 4 ^ ein Fragment des isländischen Elucidarius. 
Abgedruckt mit beibehaltenen Kürzungen von K. Gislason 
in den Annaler 1858 p. 99 ff. Citirt unter Eluc. II. Alter: 
ungefähr 1300. 

24. Am 132 fol. Danach ist von H. Gering herausg.: 
Finnboga saga hins ramma. Halle 1879. Alter: ca. 1300. 

25. Am. 315 fol., litr. A, Skälh. p. 447 ff. Alter: ca. 1320- 
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26. Am. 346 foL, Staffarfellsbök. Skälh. p. 55 ff, Facs. V- 
Alter: ca. 1330. 

27. Am. 173 C, 4«. Skälh. p. 275, Facs. VI. Alter: 
ca. 1340. 

28. Am. 344a, 4®, benutzt von 0. R. Boer für die 
Qrvar-oddssaga, Leiden 1888. Alter: ca. 1360 bis 1400. 

29. Am. 675 B, 4®, älterer Teil, zu gründe gelegt in H. 
Gering Islendzk ^ventyri, Halle 1882. 83. Alter: ca. 1350. 

30. Am. 351 fol., Skälholtsbök. Skälh. p. 1 ff., Facs. VI. 
Alter: ca. 1360. 

31. Am. 226 fol., Sammelhandschrift. Nach ihr sind 
herausg. 1) von Unger: Stjörn, Kristiania 1848, 2) von Gr. 
JJorläksson: Györinga saga, en bearbeidelse fra midten af det 
13. ärh. ved Brandr Jonsson, Kop. 1881. Vgl. ferner 
K. Gislason, Frumpartar IX— XI. Alter: c^ 1360—1370. 

32. 347 fol., Belgsdalsbok, Skälh. p. 93 ff., Facs. VI. 
Alter: ca. 1370. 

33. Nr. 1005, Gml. kgl. Sml in der kgl. Bibliothek zu 
Kopenhagen, Flateyjarbök. Mit aufgelösten Kürzungen in 
drei Bänden herausgegeben Elristiania 1860. 1862. 1868. Die 
älteren Teile: ca. 1370 bis 1380. 

34. Vatnshyrna oder Codex Eesenianus, verbrannt 1728 ; 
vgl. Eyrbyggja saga, herausg. von G. Vigfusson, Leipzig 1864, 
p. XXIIl ff. Alter: ca. 1380. 

35. Am. 135, 4 <>, Amarb^lisbok (Skälh. p. 147 ff., Facs. VI). 
Alter: ca. 1380. 

36. Nr. 1008, Thomasskinna , Gml. Sml. der kgl. Bibl. 
zu Kopenhagen, zu gründe gelegt dem Teil II von ^Thomassaga 
erkibyscups', herausg. von C. R. Unger, Kria. 1869. 

Die beiden ältesten Teile aus dem Schluss des 14. Jahrh. 

37. Am. 657, B, 4^ Teü C, benutzt von H. Gering, 
Islendzk ^ventyri. Alter: ca. 1400. 

38. Am. 158 B, 4^ Skälh. p. 193 ff. Alter: ca. 1420. 

39. Am. 173 D, 4«, Skälh. p. 455 ff. Alter: ca. 1420. 

40. Am. 162 B. fol., sieben lose Pergamentblätter, von 
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denen ein Blatt herausg. bei H. Gering, Pinnbogasaga, XXI bis 
XXIV. Alter: 1. Hälfte des 15. Jahrh. 

41. Am. 238 fol., dr ei Bruchstücke (A, B, 0) des isländischen 
Elucidarius, diplomatisch getreu herausg. von K. Gislason, 
Annaler 1858. Oitirt unter Eluc. III. Alter: !• Hälfte des 
15. Jahrh. 

42. Am. 604 A, 4 ^, der Universitätsbibliothek zu Kopen- 
hagen, zu gründe gelegt, mit Normalisirung, in den 'Biddara- 
rimur', efter handskrifterna utgifna af Th. Wisen. Kop. 
1881. Alter: Mitte des 15. Jahrh. 

43. Am. 136, 4^ SkinnastaS^abök. Skälh. p. 463. Alter: 
ca. 1480. 

44. Am. 148, 4<>, Skälh. p. 369. Alter: ca. 1480? Amam. 
Oat. I 103 indes: Alter: 1651. 

45. Am. 471, 4®; zu gründe gelegt in 'Krokarefssaga 
og Krökarefsrimur' von P. Pälsson. Kop. 1883. Vgl. J. 
Sigurffsson, Isl. sögur (1846) II p. XL VIII. — Alter: 2. 
Hälfte des 15. Jahrh. 

46. Am. 58, 8^ Skälh. 231 ff., Alter: ca. 1500? Nach 
dem Amam. Cat. p. 36 aus dem 17. Jahrh. 

47. Am. 510, 4 ®, mitbenutzt in Gering Pinnboga saga, 
zu gründe gelegt in 0. af Petersens' Doctorschrift : Joms- 
vlkinga saga samt Jömsvikinga dräpa, Lund 1879. Alter: 
ca. 1500. 

48. Am. 551 c, 4 ^, zu gründe gelegt in K. Kälund's 
Ausgabe: Fljotsdoela hin meiri eller den Isengere Droplaugar 
sonarsaga, Kop. 1883. Alter: ca. 1600—1630. 

49. Am. 181, 4 ^ Skälh. p. 291, datirt vom 29. Oct. 1685. 



II. Norwegische Handscliriften. 

1. Am. 655, 4^ Prag. IX A. B. C, von C. R. Unger 
herausg. in den H. m. s. II 207—209, I 269—271 und 
P. s. 823—25. Alter: 12. Jahrh. 

2. Drei Pergamentblätter im Reichsarchiv zu Kristiania, 
mit kursivirten Kürzungen herausg. in 0. Brenner Speculum 
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regale, München 1881, pp. 6—15, 21—23, 24—27, 35—39. 
Citirt unter Fr. N. Alter: Anfang des 13. Jahrh. 

3. Drei in Am. 315 fol. enthaltene Fragmente des älteren 
Gulathingsgesetzes, herausg. von R. Keyser & P. A. Munch 
in ihrer Ausga.be *N(orges) g(amle) l(ove)', 1 .111 — 115 sub 
Ca, Cb, Cc. Ungefähr gleichzeitig mit Nr. 2. 

4. Im Reichsarchiv zu Kristiania aufgefundenes Fragment 
des älteren Gulathingsgesetzes (N. g. 1. II 495— 500). Gleich- 
zeitig mit Nr. 3. 

5. Ebenda aufgefundenes Fragment des älteren Ei^siva- 
things- oder Borgarthingsgesetzes ; cf. N. g. 1. .II 522—23. 
Gleichzeitig mit Nr. 4. 

6. Am. 619, 4®, das norwegische Homilienbuch , als 
Gammel norsk Homiliebog mit aufgelösten Kürzungen von 
C. R. Unger Kria. 1864 herausgegeben. Alter: Anfang des 
13. Jahrh. 

7. Am. 243 B. fol., unter dem Titel 'Speculum regale, 
München 1881, mit aufgelösten Kürzungen von 0. Brenner edirt. 
Etwas jünger als das Norw. Hom. 

8. Cod 235, g, 4 ^ Ny. kgl. Sml. der kgl. Bibl. zu Kopen- 
hagen, herausg. mit cursivirten Kürzungen in 0. Breiiner's 
Spec. reg. p. 89 — 93. 

9. Cd. 137, 4®, 'e donatione variorum', in der Universitäts- 
bibliothek zu Kopenhagen, Haupthandschrift des älteren Gu- 
lathingsgesetzes, cf. N. g. 1. 1 3 — 110. Wohl gleichen Alters 
mit Spec. reg. 

10. In Am. 315 fol. enthaltenes Fragment des älteren 
Gulathingsgesetzes, cf. N. g. 1. I 115—118 sub D. Ungefähr 
gleichzeitig mit Nr. 9. 

11. Drei im norwegischen Reichsarchiv aufgefundene Frag- 
mente des älteren Frostathingsgesetzes, cf. N. g. 1. II 501 bis 
515, 520—21, 521. 22. Ungefähr gleichzeitig mit Nr. 10. 

12. Zwei in Am. 315 fol. enthaltene Fragmente des älteren 
Frostathingsgesetzes und ein ebendaselbst vorhandenes Fragment 
des Bjarkörechtes, cf. N. g. 1. I 121 ff. sub X, N. g. 1. I 
121 sub Y N. g. 1., I 334—36. Gleichzeitig mit Nr. 11. 
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13. Cd. 8 fol. der Delagardeschen Manuskriptsammlung 
in der Universitätsbibliothek zu Upsala, die ^legendarische 
Olafsaga', herausg. von C. R. TJnger (Kria. 1849) unter dem 
Titel: Olafs saga hins helga. En kort Saga om Kong Olaf 
den Hellige fra anden Halvdeel af det tolfte Aarhundrede. 
Wohl aus der Mitte des 13. Jahrh. 

14. Od. membr. Nr. 4 — 7 fol. derDelagardeschenManuskript- 
sammlung in der Upsaler Universitätsbibliothek. Blatt 17, 
2 — 43 dieses Cod. sind mit aufgelösten Kürzungen (Kria. 
1850) von R. Keyser & C. R. Unger herausg. unter dem 
Titel : Strengleikar e3'a Ljö^Tabok. Eine Sammlung romantischer 
Erzählungen nach bretonischen Volksgesängen (Lais). Ueber- 
setzt auf Veranstaltung von König Haakon Haakonssön aus 
dem Französischen ins Nordische um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts. 

15. Pergamentscodex Nr. 6 fol. in der kgl. schwedischen 
Reichsbibliothek, zu gründe gelegt in Keyser & Unger's Aus- 
gabe der Barlaams og Josaphats Saga Kristiania 1851. 
Alter: Mitte des 13. Jahrh. 

16. Me II, 2 in der kgl. Universitätsbibliothek zu Tübingen, 
herausg. von E. Sievers als 'Tübinger bruchstücke der älteren 
Prostuthingslög', Tübingen 1886. Alter: ca. 1260—1270. 

17. Cd. Nr. 17, 4 ®, norwegisch-isländische Pergamenthand- 
schrift in der kgl. Bibl. zu Stockliolm, abgedruckt in ^Thomas 
saga erkibyskups', Teil I. (Ausgabe von C. R. Unger, Kria. 
1869). Alter: ca. 1300. 

18. En notitsbog paa voxtavler fra middelalderen ved 
H. J. Huitfeldt-Kaas, Kristiania 1886. Alter: ca. 1300. 

19. Cdd. Nrr. 98 u. 99, 4 «, der Universitätsbibliothek in 
Kopenhagen, herausg. von P. A. Munch (Kria- 1845) unter 
dem Titel: Codex diplomatarius monasterii sancti Michaelis, 
Bergensis Dicecesis, vulgo Munkalif dicti, conscriptus anno 
Chr. MCCCXXVIL 

Man vergleiche ferner das 'Diplomatarium Norvegicum', 

Kristiania 1849 flf. bis jetzt, herausg. von Lange & Unger. 

Am. 325, (2), 4 ®, endlich ist eine nach einer norwegischen 
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Vorlage abgeschriebene isländische Pergamenthandschrift; sie 
ist (Kop. 1880) diplomatisch getreu von V. Dahlerup herausg» 
unter dem Titel: Agrip af Noregs konunga sggum. Nicht 
viel jünger als Am. 677, 4*^. 



L 
Schicksale der Medio - Passiv - Endung -sc in den islän» 

dischen Handschriften. 

Das eigentliche Genuszeichen dös Medio -Passivs in den 
ältesten isländischen Handschriften ist, wenn wir von den 
ersten Personen absehen, -sc resp. -sk. 

Die Schreibung -sk für diese Endung tritt immer nur ver- 
einzelt auf. So hat zb. L. Larsson im Cod. 1812,4*^, 60 -sc 
neben nur 2 -sk, im Cd. Am. 645, 4 *^, I 442 -sc neben 8 -sk 
gefunden, und ich habe im St. H. neben 1018» Endungen -sc 
nur 6 -sk gezählt, ungerechnet das Dutzend -zk neben -zc. 
Einen ähnlich geringen Procentsatz von sk-tormen wird die 
Durchforschung der übrigen alten Handschriften ergeben. Auf 
die Verwendung von -sk oder -sc (vgl. auch L. Larsson, Am. 
645, 4 ^, I p. LXXII) hat sich somit ein Unterschied nicht er- 
streckt, wie der für die Benutzung der einfachen Zeichen k 
und c, dass nämlich k vorwiegend vor hellen Vokalen, c an 
allen anderen Stellen eintritt (vgl. u. a. Holtzmann, Altd. Gr. 
IU05, Dahlerup, Ägr. p. XXV; E. Sievers, Literaturbl. f. 
germ. u. rom, Phil. 1882 p. 51, Tübinger Bruchstücke der 
älteren Frostuthingslög p. 14; L. Larsson, Cd. 1812 p. XVI, 
Am. 645, 4 ^ Ip. LXXII; Noreen, An. Gr. § 40; Dahlerup, 
Aarb0ger 1889 p. 251). 

Vor diesem sc vereinfachten sich verdoppelte Verschluss- 
laute oder Spiranten (Hoffory, Altnord. Consonantenstudien, 
B. B. z. K. d. idg. Spr. IX 57): bl^sc Eluc 4^^ für *bl^ssk 
*bljss -sk, fexk (= "^feksk, *fekksk) Am. 645, 4^1 27^, gecfc 
ebenda SSjg u. 16g 7neizk (Part. Prt. Refl.); St. H. gr^zk 
(= "^gritt -sk von gripask) 1563^, setsc (Part. Prt. Refl. von 
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s^ttask) 94:^Q, meotsk (F. T?. You mitask) 128^; Mork. /ecsA 226gy 
fecz 2083^; OH. fecz 2)3^, ßZg^ff., gecz 194, u. a. — 

Trifft sc auf ein t oder J, so tritt es mit demselben, 
ebenso wie mit dem p unbetonter Endungen (vgl. über das- 
selbe Dahlerup, Ägr. XIX. XX.; Hoffory, An. Cons. 30, 
31 Anm., L. Larsson, Am. 645, 4^ I p. LXV undLXVII; 
A. Noreen, An. Gr. § 188 und Grundriss für germ. Phil. I 471) 
> tsc zusammen : vgl. aus dem St. H. die Partt. Praet. faritsc 
16922» vürapetsc 1313^, vitratsc 132^, mcelltsc 19528; ^^® ^* ^S* 
Prses. Ind. stenzc (==*stent-8k für "^stend-sk) Slgj 142^2? '^^^^^ 
{=='^helt8k für Vield-sk) H^q und die 2. Perss. Plur. Prses. 

bipetsc 19028, ff^'^^^<^ l^^^o ^* ^* ^* ^^^ ^bipep-sk, *gerip'sL 

In einigen vielgebrauchten Wörtern geht selbst das wurzel- 
hafte p vor dem s der Reflexivendung in t über : qvatsc St. H. 
^35 9ie 95„ Am. 677, 4^ 70,3 1263^, Am. 645, 4^ II 1123^; 
hr}tsk St. H. 192,8? ^^- 677, 4^ 272o 4633 für qvapsc (St. H. 
139jj 15322 u.fl,.) und Ar^^sc (Gislason, Um frümparta islenzkr- 
ar tüngu i fomöld p. 93; Hoffory, An. Cons. 31). 

Für und neben diesem ts verwendet Am. 237 fol. das 
Zeichen c« (vit^(fk 5, für vitrazk St. H. 132^), die Pläcitüsdräpa 
ts Qeitfk 4^), tc, tfc (travüc 4, 5, retck 8^, hefte 9,, sitfe 9,3 
neben sitz 9^^) und z {stallz 1,^, linz 10,3 u. a.). Dieses z 
für ts verwenden noch in der Minderheit der Fälle neben ts 
Cd. 1812 (zb. f^zc 323, fezc 31^^ neben «e*/c 31,8), Am. 677, 4^ 
(z.B.* Hrezcpu 129^« 135^^ neben hretfc 21^^ ^^^^) und St. H. 
(z.B. pvaezc (2 PI. Prs.) 623, aber oetsc Q1^q\ lezk (3. Sg. Prt.) 
5829, vilzk (P. P. Refl.) 763^, aber nmlltsc (P. P. Refl.) 19522 
u. s. f.). Mit der Abfassungszeit von Am. 645, 4®, I ist die 
Schreibung ts durch die Schreibung z verdrängt. 

Den Lautwert dieses z als ts hat I. Hoffory (a. a. O. 69 ff.) 
auf Grund der älteren isländischen Handschriften festgestellt. 
Für denselben Lautwert des z auch in den späteren Handschriften 
sprechen genau dieselben Gründe. Ich begnüge mich daher 
damit, auf einige verbale Reflexivformen der späteren Hand- 
schriften hinzuweisen, die durch ihr -tz neben gewöhnlichem 
blossen *-Ä die Existenz des ^ = dementes beweisen: aeratz 
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(3. Plur. Prs. Refl.) Grg. II 161ß, kaNatz (P. P. Refl.) Grg. I 
172i7, setjatz Am. 344 a, 4<^, 102,8, ^^^^^^ Platey. b. I 33^5, 
hiotz i braut OH. I331, ^roÖe^^ (P. P. Refl.) Gräg. 468^^ ebenso 
selltz 863^ und selbst tektz (3 Sg. Prs.; vgl. toczc Strengl. 4632) 
Thomassaga (Prag, aus der 1. Hälfte des 13. Jahrb.) 4732,. 
Dazu friputz (Superl. neben fripust) Grg. I 83^ ^^ u. a. 

Gelegentlich geht dieses z (= ts) in tp und p über : 
Ägr. 19g betpt (= bets{), 57^^ bwptu, 2^^ qvapc (== qvazc)^ 
51,7 bapc (== bazc)y 31g gerap pa (= geraz pa) u. s. f. (siehe 
bes. Bugge, Aarb0ger 1870 p. 195 ; Dahlerup, Ägr. p. XXI. ; 
Noreen, An. Gr. § 43 ; über den phonetischen Vorgang bei einem 
AVandel von ts > tp, p handelt R. Lenz, K. Z. 29, 27. 44). 
Vereinzelte Formen wie 8^pc(iüv s^zc) Cd. 1812, 4^ 31g und 
andererseits undrazisc (für undrapisc 239^,) Am 623, 4*^, H. m. 
s. 239, und ivazezc (für ivapezc) Leg. Ol. Sag. 13g„ sind da- 
gegen wohl lediglich verschrieben. 

1. Entwickelung der Endung sc>zc>z. 

Nach den gemachten Vorbemerkungen haben wir als Medio- 
Passiv-Endung zu erwarten : zc resp. tsc, wo sc Nachbar eines 
t, d oder p (unbetonter Endungen oder im Stammausgang häufig 
gebrauchter Wörter) wurde^ an allen übrigen Stellen -sc. Dieser 

Zustand wird frühzeitig in verschiedener Richtung durchbrochen. 

.. 

Diese Thatsachen werden wir im folgenden durch Über- 
sichten über das betreffende Material feststellen und in einem 
anschliessenden Teile zu erklären versuchen. 

A. SC an stelle von zc (tsc) 

zeigen: in Am. 113 A & B die Partt. farisc 371^, proask 
B 379^; im Phys. ghhfc (?) (2. PI. Prs.) IX^, in Am. 677, 
4 ^, die 2. Perss. Plur. hrepisc öG^g (aber hrepizc 20^), dvliFc 
45jj und das Part. Prt. inatafc 146^^ ; in Am. 645, 4 ^, I vmb 
rapesc (P. P.) 63, ; in Am. 645, 4«, II blax dasc (P. P.) 131^0; 
in Am. 623, 4^ die Partt. /ynV melsc H. m. s. II 217,, vmb- 
rapisc II 12^2, snuisk I 26233, ^9^^^^ P* 8. 461gQ, snuisc 
P. s. 4623 und die 2. Perss. Plur. ifisc H. m. s. II 93^, hrepisc 
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II 9g2j dyrkisc II 215^2? hrefiisc I 26623, P^^^^^<^ I ^öS^g, 
snuisc P. s. 46233 ; in Morkinsk. stensc lOö^^, vgl. steNfdJsc 
St. H. 15221; eiidlich qvarc Am. 677, 4^, 87^2 923, quask 
Am. 655, 4^, IV (Leifar 2823^) und in dem norwegischen 
Am. 655, 4^, IX C (P. s. 82432) ^^ben qvatsc St. H. 735 Qj« 
95g, Am. 645 II II234, Am. 677, 4^ 1263^ etc. und qvaßsc 
St. H. 139^ 15322 u. a. — 

Dem entsprechend zeigen auch einige Superlative -st an 
stelle von -zt: ag^str Am. 113 A & B 376ii, helft Am. 677, 
4^ 633 73 13^, heim 725 lieben heUFt St. H. 1072o 1942^, 
0rtr Pläcitüsdr. XI3 neben ^tRan \q, Am. 655, 4^ IV helft 
(Leifar 283g) u. a. (lieber heüft, helft u. s. w. vgl. noch 
Hoffory, a. a. O. 82, Anm. 2.) 

Quask kann nun die Reflexivform zu der von Sievers 
(P. B. B. 6312) erschlossenen, in der jungen Finnboga zweimal 
— allerdings vor ßa (Noreen, An. Gr. 209 Anm. 1.) — belegten 
Prseteritalform kva sein. Jedenfalls spricht KU^SK auf dem 
Runenstein von Aars für ein beträchtliches Alter der Form 
kvask (vgl. Bugge, Tidskrift 1866/67 p. 250; P. G. Thorsen, 
De danske runemindesmserker I 33, II 103). 

Die übrigen Bildungen verdanken offenbar 
dem Übergewicht der Formen mit blossem sc resp. 
st als Endung ihre Entstehung. Denn an eine Angleichung 
des Dentals an das folgende s oder etwa einen Ausläufer der 
schon urgermanischen Vernichtung eines Dentals vor s, in der 
Regel s+ Consonant (got. us aus germ. "^utSj J. Schmidt, Idg. 
Neutra 220 Anm.; g. andavleizn neben vlits u. a.) für diese 
Formen zu denken, ist durch das Danebenliegen der zahl- 
reicheren regelrechten ts, z in derselben Handschrift verwehrt. 

Einen grösseren Umfang gewinnt 

B. das Eindringen von z an die Stelle von s. 

a) Die Übersicht über den Stoff 

zeigt uns 

a) z an stelle von s, sc der Endung des Mediopassivs. 
Das Eindringen eines t vor s hat nach II und nn seine 
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sprachgeschichtliche Begründung (Hoffory, a. a. 0. 78 f. ; Mogk, 
Anzeiger für deutsch. Alt. X 62 f.). In dieser Stellung ist es 
daher am frühesten heimisch. Ich nenne von reflexiven Ver- 
balformen und Superlativen verwandter Art*): 

Cd. 1812, 4^ vinzc 26^, St. H. ßjizk 83 82„ 121,^, fa^rze 
8j^ neben ßjN^sc Olgj. g,, mij^ztul92Q^ minzjm 68^^. ,,, in Superll. 
iNzto 80^^ (Larsson, Hoffory ; iNzsto Wisen, die Vermittelungs- 
schreibung nach iVs^r 116^^.33, iNsta lOSj^ 125g^, minzt I263 
neben milkst 157^0 207j, , miNsta llO^^^; Physiologus ßnec 
248ie: ßnsc 24%] Am. 113 A & B fai^zc 370,; Am. 315 fol. 
litr. D noch inst^ 221^ ; Am. 677, 4 *^, ßnzc 64:^^^. ^3, fanzc 60^^ 
neben ßnfc Sö^^ und minftu 37^^ 3933 4233, Superll. minzt 9635, 
minzto 76g, minztan lOöj^j neben minlta 37^^ 39^^ ^2^4- 1?» lo- 20 
13833, minRo 38^^ 60, ; Am. 645, 4^ IfaNzc \ 8^. ^. ^^ 22i,. ^^ 
23g 90g, fanzk20^^^ kein/a^5Ä;; miNZtl^^j minzt \^^q^ minztv 
115^5, kein minst. 

Mit der Abfassungszeit von Am. 645, 4®, I — dem 2. 
Viertel des 13. Jahrhunderts — ist t in diesen Stellungen 
anerkannt. 

In den übrigen Formen macht es erst seit dieser Zeit, 
in der die Schreibung ts gegenüber z verschwindet, eigentliche 
Fortschritte. 

Im St. H. finden wir unorganisches t in minnetsc IIO35 
(3. Sg. Prs. Conj. Refl.), gfilatsc (Inf. Praes.) 1683^, oßlatsc (3 PI. 
Prs. Ind.) 96^1 und in fyatestc (3. Sg. Prt. Ind.) 14420? ^^^ 
welchem, entsprechend qvülastk (Part. Prt.) 1663^ (Larsson, 
Hoffory a. a. 0. 21; Wisen: qvislasck') und forßestc (2. PI. 
Prs.) 104^ wie auch awcZa/l^c (Part. Prt.) Am. 677, 4^ I3933, 
das Umstellungszeiciien für s und t vergessen oder undeutlich 
geworden sein könnte; ich erinnere zb. an "Wisen-Larsson's 
Streit, ob wiLx oder loiak 60g steht u. a. Das zweite st in 



*) Statt nn wird in den Hss. meist N geschrieben, auch n kommt 
vor. — Verbalformen und Superlative auf Uz begegnen ausserhalb des 
Wortes halda & heldr kaum. 
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fystestc könnte allerdings nach dem ersten lediglich ver- 
schrieben sein. 

In Pläcit. dr., Am. 677, 4^ und Am. 645, 4^1 fehlen 
verbale ßeflexivformen mit unorganischem -ts resp. z. Am. 
921, 4*^, ist leider noch unedirt; es zeigt wahrscheinlich hier 
einschlagende Formen. Denn in dem allerdings etwas jünge- 
ren Am. 645, 4 ^, II haben schon ein Drittel aller Formen 
blosses z "als Endung (67 postvocalische -0 : 138 postvocali- 
schen -sc + 6 postconsonantischen -sc). Zwischen -sc und -z 
in der Mitte steht das -zc in seczc llSgg und etwa in letze 
11280- ^^' ^^^» ^^f zeigt in seinen älteren Teilen an -^-formen 
ISzk H. m. s. II 4228-30 und vpp Iwzh H. m. s. .II 442g ^^ 
^lauksk, etw a eine Erleichterung eines vorauszusetzenden 
Haukzk (vgl. seczc Am. 645 II 11228, preifzc Mork 129jji u. a. 
in der Art von Urk (= Uksk) Am. 1812, 4 ^, 37^^, gefc (= geksc) 
Ägr. 36j^) etc., wenn Hoffory, Altn. Cons. 74., und Noreen, 
An. Gr. § 194 Anm., darin Recht haben, dass in dem in dieser 
Handschrift mehrmals für x erscheinenden z (avaztar, ozn, 
Jieilaz) ein dialektischer Übergang von ks > ts zu sehen ist. 
In den erhaltenen Resten von Am. 686 finden wir nur -sc. 
In Am. 686 B aber hangen nur noch 7 Formen am alther- 
gebrachten -sc (postvocalisch), 14 huldigen dem neuen -z (post- 
consonantisches z nur in hr^pz 178jg); oblabezc (3. Sg. Prt.) 
17820 steht in der Mitte, neben ihm die 2. PI. Prs. sezc 179^5. 
Am. 623, 4 ^, scheint einen etwas älterenZustandwiederzuspiegeln. 
Hier hat die Mittelpartei -zc (28 Formen) im Bunde mit dem 
altadeligen -sc (160 postvocalisch, 6 postconsonantisch) dem 
extremen -z nur 4 Sitze überlassen {wplaz tu H. m. s. I 26833, 
snuaz til I 26722? undrajnz penna I 273 + minztu I 23 ^2)» ^^^ 
15 von Alters her berechtigten -zc (in 2. Plur., Part. Prt., nach 
nrij py d, t) haben 13 unorganische -zc nach sich gezogen 
(reipizc pu H. m. s. II 2l6j^g; (kann) minnizc I 268^^ (kann) 
kreddizc P. s. 456^^, (kann) syndizc H. m. s. I 26^3, 
setizc I 2325; Inff. : ottazk II 215^^, up komazc I 26632, vip 
varazc I 2633 j, egnazc I 25^2» comazc I 27^^^, scirazc P. s. 459^^, 
vinnazc P. s. 4603^^ und hredduzc I 2572g), dafür aber an -sc 
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wieder 12 Plätze abgetreten, die p. 12 genannten 2. Plur. 
dyrldsc, ißsc, hr^pisc, snuisc, picMsc, und Partt. Prt. umb rapisc, 
b^pisc eignasc, fyrir inelsc, snuisc, snuisk. Im Cod. reg. der 
Grägäs ist die -zc = gruppe auf 17 zusammengesclirumpft 
(14 davon postconsonan tisch, 3 postvocalisch), zc zählen wir 
46 (36 postvocalisch, 10 postconsonantisch, darunter die 3. 
Perss. Sg. Prs. hefzc vpp I 29^^ 36^, by^zc II 263, scilzc I 
2242q), von denen nur etwa die zc in den Partt. gerzc I 73^ 
und sellzc I 215i,, sowie die Formen mit Bewahrung des stamm- 
haften t Icetzk I 42iQ öl^^j, Icetzc I 131^, letzk I 42^2 ihr Recht 
verbrieft haben. Der -z sind es 613 (postvokalisch 513, post- 
consonantisch 100) geworden. Dasselbe Spiel in der Morkin- 
skinna: 950 -z (nach Consonanten davon 94), 112 -zo, (37 nach 
Vocalen, 75 nach Consonanten, darunter die Infif. ketazc 194^^ 
und minnazc ISS^^ und die 3. Perss. Sg. preifzc 1293^ und 
lykyzc 215^^^), 152 sk (54 davon postconsonantisch) und die 
vielleicht zc zu lesenden zt in frattrazt miok (Inf.) IO628 und 
qvezt 62ii ; und ebenso in der 0. H. : 1250 -z (c'a. 100 post- 
consonantisch), 21 'ZG (darunter hugfestizc (3. Sg. Prt.) 733^, 
vndrazc (3. PL Prs.) 223^, falozc (3. PL Prt.) ISgJund 17 sk 
(ohne danebenliegendes z oder zc darunter barsc 7I33 ^^21^ 
bersc 21523, falsc S%^y telsc 106^2)- ^^^ Jomsv* zeigt 370 
'Z (postconsonantisch 25): 45 -zc (nur einsilbige Formen,, 
darunter liefzk 362^ 50^^, roepzk 52^,): 11 -sk (berfk 112^^4, 
ferrk 4^4 I820.30 437? %^^^ 2I2 42^2 48^^, dvelfk 43„ telfk 
58^ und kojnfc 1193). Die StaS-arholsbök bringt 900 -z (davon 
126 nach Consonanten), 12 -zc (unorganische Formen : andazc 
9225, f^^^ 13^7? pdrnazk 320^; dazu scetzc 341^^, metzc 299^j 
3O82Q 356i) und 57 -sc (darunter 54 einsilbige Formen, in 
denen fast immer dem sc ein r, l vorhergeht). Eluc. II, um 
1300 geschrieben, hat nur noch 3 -sk (berJl 140,, forfk 114iu, 
hliopJc 115j4 der Annaler f. nord. olk. von 1858) zu 12 uner- 
warteten -2:0 (3. Perss. Sg. Prs.: kallazc IOI20, r^kkvizc III14, 
^prizc IOI15, lymzc 9%^, vtr&tzc IO612 ; 3. PI. Prs.: ßAzc 
1382, ßfazc 100^; hrcB({)nrazc 136^, l^fazc 9%^', 3. PL Prt.. 
£ö^vzc llO^^y rtyrkSvzc IO621 ; Inf. fdcazc 114J und 200 post- 
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Yokalischen -z, )>ingeyrab6k hat -h nur in seksk und vinzk 
(Skälh. 401^ & SOSg) und Am. 315 fol. litr. A (circa 1320 
geschr.) in versk (Skälh. 452,), sonst -z. 

Um 1320 ist somit der Sieg des blossen -z auf der ganzen 
Linie entschieden. In dem vielleicht noch etwas älteren Cod. 
Holm. 7, 4^, (JomsT.) und in Am. 132 fol. steht kein einziges 
sc oder zc mehr, aber schon sind dort eine Reihe Formen mit 
den jüngeren Endungen -zt und -st yersehen und deuten so 
neue Verwickelungen an. Allerdings finden sich in dem von 
Yigfusson ins Jahr 1320 gerückten Cod. B. der Sturlunga, 
Am. 122 a fol., ein schwacher Procentsatz von -zc' und noch 
schwächerer Procentsatz von -sc-formen, der Codex ist aber 
möglicherweise noch ein wenig älter als Cd. Holm. 7, 4 ^, und 
Am. 132, die um 1320 geschrieben sind. Wenn aber im 
übrigen Text der Sturlunga Saga (Oxford 1878, 2 Bdd.), der 
auf den 24 ^schmutzigen und verblassten Fetzen' von Am. 
122 b aus dem Jahre 1350 (nach Vigfusson) oder 1400 (Arn. 
Cat. I p. 85) und seinen Abschriften von 1690, 1650 und 
1735 vorwiegend beruht, die Mediopassivendungen wie im 
St. H. verteilt sind, nur noch genauer in -sk und -zk geschieden, 
und nur hin und wieder sich ein st, z, zt in den sehr umfang* 
reichen Text verirrt, so wäre dies eine Erhaltung der alten 
Formen durch fast zwei Jahrhunderte hindurch, die nur in 
einer Brahmanenschule oder als bewusste Wiederaufnahme einer 
vornehmen Zierform aus der Urväter Hausrat denkbar ist. Für 
grammatische Zwecke scheint mir diese Ausgabe der Sturlunga 
Saga nur in äusserst bescheidenem Masse brauchbar. 
ß. z an stelle von -s-, -st der Superlativendungen. 

Für die richtige Würdigung der Einschmuggelung des z 
in das Verbum reflexivum ist das Verhalten der Superlativ- 
Endungen recht lehrreich. Auch bei ihnen drängt sich z 
an die Stelle von -«-, st^ und dieses Vordringen hält, nur etwas 
bescheidener, ungefähr gleichen Schritt mit der Umgestaltung 
des verbalen -sk zu -z. 

In den Handschriften Nrr. 1 bis 16 unserer Zählung geht 

es, abgesehen von 'überladenen* Formen, wie hatzt St. H. 21 Q^^ 

2 
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Mtzt 44^^, iptsta lOOg^, ipzta 123,5; baztst Am. 677, 2^^^ 
heldzt 1402^ u. 8. f. regelmässig zu, soweit Superlative in Frage 
kommen. Die Formen mit nn, II vor dem Superlativzeichen 
sind schon (p. 16 f.) genannt. Erwähnenswert ist noch etwa 
ynnxti Am. 623 c (H. m. s. II. 218^ = ^ynksti) neben yngsti 
21735 (vgl. Gislason, Frumpartar 103; Holtzmann, Altd. Gr. I, 
p. 111 u. 130; Noreen, An. Gr. 34 Anm. 3 u. a.). 

Im Cd. reg. der Grägäs bedeuten die mit dem neumodischen 
-z geschmückten optaz I 172,1 II 197^3, rktaz II 134^^ I 81, 
7921, ^^^^^^ I ^^6 ÖI13 l^Ojg, rikazt I I85, rktazt I 85i, 
I2O20? rettazt I 861^, rettazta 1 182ii und saNazt I 46,2 80^ 
85^, 120ig.2o (daneben noch rettast 1 46^^ 231^, und seine 
Ableitungen I b2^^ 62^^ I6322) schon 25 Procent aller Superlativ- 
formen. In der Morkinskinna machen die zt-, 2:-formen zwar 
ein Viertel aller vorkommenden Superlativformen aus, als un- 
organisch sind mir indes nur qvenna friputz 83, ^ (neben /W/7ws^ 
121^1, fripost \14:^Q und enn frizta (Hoifory. a. a. O. 32) logg), 
optazt i 174ig, herscazter 873^ aufgefallen. O. H. bietet uns 
rund 300 5^ gegenüber einem halben Hundert -2:- formen, un- 
organisch darunter fribvz TI^^j /^öv-e?^ \22^^-a (aber fripastr 
1433 998 278jj), optaz 71^3 (aber optast 71^) 134^, 161^, 
sciotaz 191g, sdotazt 1^%q (aber skiotastr 11723 292^ 1442^ fif.), 
scyndiligaz ^2^^ {scyndiligast 37^ 42^^ ff.), tvSaz 1428, '^^''^diligaz 
593g, vitraztir 103^^^ (neben mtrastr 30^^ ßO^^ ff.). Wie man 
sieht, steht hier z stäts postvocalisch. In Jomsv* (Am. 291, 4 ^,) 
stehen 48 «^formen 35 (postvocalischen) ^-formen (11 -zt, 
24 -z) + scapfeüdaziir 6632 und dgcezftr 64^^ (z über der Zeile 
bemerkt der Herausgeber) gegenüber, abgerechnet die dreissig 
und einige erwarteten ^r-formen. Die juristische Staärarholsbok 
stellt optaz 73jg 33823 "^^^ Eluc. II unter den wenigen Super- 
lativen trvlegaz II82. Finnb. (Am. 132) zeigt in 34 Formell 
(50 ^/q aller) unorganisches, postvocalisches -z, -zt {-z in: hez 
47j3, dolgligaz 72^^, fastaz 45^, herfiligaz 6^^, hcegligaz 7822? 
likaz 82jß, samligaz 90^, skiotaz 31^,); und Jomsv. (Cd. Holm. 
7, 4 ^,) hat, wiederum von bezt, minnzt u. Gen. abgesehen, 23 
moderne -zt (darunter postconsonantisches zt in fraligzti 7 62 9, 
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fr^gzti 7731, Leingzt 71^3, et snarpligzta 2^^^ bei nur 21 st- 
formen. Zur Alleinherrschaft kommt indes -^, -zt auch in 
den späteren Handschriften nicht. Jvk (Am. 510, 4^), um 
1500 geschrieben, hat ausser in first 483,, mestur lO^g u. a. 
schon wieder st in fremster 78i3, frcegastur lO^g, hcestur 22^^ 
(vgl. hinum hcezta Gtj^. Sag. 53^), hrauatasti 99^^^ und yngsta 
473, (vgl. yngztu Gy^r. Sag. 58^^), und selbst Thomasskinna 
(Nr. 1008 fol.), Am. 675 B teil B, Am. 226 fol. (Gy^-. Sag.) 
und die Flateyjarbök, Handschriften des 14. Jahrhunderts, die 
nach Vocalen kaum noch -st im Superlativ (ausser in Worten 
wie mest und fleai) aufweisen, bewahren es nach dem compara- 
tiven r (H. Gering, Isl. sevent. p. XVIII), dem stammhaften 
r (Jyrstr, uerstr, fegrstr, letzteres zb. Grj&. S. 77^^^ Flatey. b. 
I 34^) und häufig nach einfachem l, n (vdcelstr, vinscelstr, 
grinstr, venstr u. 8. w.). 

b. Erklärender Teil. 

a) Die Endung -zc. 

Fragen wir nun, wie hat -z als Reflexivzeichen »das ältere 
'SC abgelöst, so ergiebt unsere Übersicht über die würklich 
vorkommenden Formen deutlich zwei Processe : den Ersatz des 
sc durch zc und die Vernichtung des auslautenden c. 

Was zunächst den ersteren betrifft, so hat -zc allerdings 
es in keiner der Handschriften zur Alleinherrschaft gebracht ; 
unsere Belege sind indes zahlreich genug und zeitlich so ver- 
teilt, dass an dem einstigen Vorhandensein einer würklichen 
Übergangsstufe -zc nicht gezweifelt werden kann. Der Anstoss 
zu der Ersetzung des -sc durch -zc ging natürlich von den 
Formen aus, in denen lautgesetzlich ein -zc entstand, also von 
Formen der 2. Plur., 2. Sg. Prt. Ind. starker Verben, des Part. 
Prt., und bei starken Verben, die t, d, nn, II als Wurzelauslaut 
haben, noch von einigen anderen Formen (cf. Hoflfory, a. a. O. 85). 
Am wenigsten Hindernisse fand das vordringende z im Verbum 
reflexivum wie im Superlativ nach Vokalen. So zog schon 
im St. H. das Part. Prt. qplatsc 159^5 210^^ u. ö. den Inf. 

oplatsc 1582^ und die 3. PI. Prs. qplatsc Oe^^i, die 2. Plur. Prs. 

2* 
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^minnetsc (vgl. hipetac 1952g, giritsc ISS^g, glepetsc 4933, pyk- 
cetsc 114jg u. a.) und Participia wie bepetsc 129^^, ^^y faritsc 
169,3 ^® ^* Pörss. auf i, e vor der Reflexivendung nach sich 
(vgl. St. H. minnetsc, 3. Sg. Prs., IIO35 und fystestc 144,^), 
wenn es für "^fystetsc steht), so zogen endlich 2. Perss. Plur. 
Prt. wie m^ltozc Am. 645 I SOg die 3. PL Prt. wie faloze 
O. H. I836 und ftyrkSvzc Eluc. II Annaler 1858, IO631 ^^ch 
sich. Die Stämme auf nuy II, in denen z das s der Endung 
frühzeitig ersetzte (s. p. 14), sowie die Stämme auf alveolaren 
Dental, die häufig ihren stammhaften Dental vor z bewahrten 
(zb. läzc O. H. 45,^, Mork. 32, 383^, setze Mork. 138i. ^^ 
O. H. 67gg) und in den späteren Handschriften fast durchweg 
wieder eingeführt haben (vgl. zb. Am. 657 B, 4^, Geringes 
Ausgabe p. XVIII f.), verschleppten dann das z hinter die 
übrigen Gonsonanten. Als Möbius (Hättatal I p. 21 f.) die 
Einsilbigkeit für die Erhaltung des -sc als ausschlaggebend 
ansah, hatte er also insofern nicht ganz Unrecht, als die 
Formen mit Vokal vor -sc, -zc, -z der Endung fast durchweg 
mehrsilbig sind. 

ß. Schwund des auslautenden Gonsonanten c im 
Verbum reflexivum, t im Superlativ. 

Dem Schwund des auslautenden c medio-passiver Formen 
begegnen wir schon in den ältesten Denkmälern. Einen festen 
Stützpunkt finden diese c-losen Formen an der mit dem nach- 
gestellten Pronomen der 2. Pers. Sg. versehenen 2. Pers. Sg., 
deren Endung mit dem ]m > -stu (-ztu) verschmilzt. Diesen 
Vorgang haben schon Munch und ünger 1847, Norr0na sprogets 
grammatik, Kria. 1847, § 127 ; ebenso P. A. Munch, Foms- 
venskans och Fornnorskans spräkbyggnad , Stockholm 1849, 
§ 46, angemerkt, während die späteren Grammatiken*) ihn 

*) Von grösseren Untersuchungen und Grammatiken, die das Medio- 
passiv mitbehandeln, seien noch genannt: Rask, Yejledning til det old- 
nordiske sprog', Kopenhagen 1864, § 128; von demselben: Anvisning 
tili Isländskan, Stockholm 1818; J. Grrimm, Deutsche Gram., besonders 
B. IV, 39 £F.; 0. A. Holmboe, Det oldnorske verbum oplyst ved sammen- 
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gar nicht erwähnen, und die Ausgaben einschlagende Formen 
in der Regel nur als besondere Unregelmässigkeiten der be- 
treffenden Handschrift anführen. Ansätze zu derselben Neigung^ 
das c abzuwerfen, zeigen dann in denselben alten Handschriften 
die Mediopassivformen, denen mit p, t, s oder h anlautende 
Enklitiken und ähnliche Worte folgen. 

Es sei mir gestattet, diese Beobachtungen etwas ausführ- 
licher zu belegen. 

I. Die 2. Pers. Sg. Befl. + H. 

Am. 237, R. M., Cd 1812, 4^ und Eluc. zeigen keine 
2. Pers. Sg. Refl. St. H. hat iprastu 50^, (Las iprasc Jm 
bemerkt dazu Wisen), hrcetstu 192jg, segstii 1922^^, snüstü ölgg, 
miNstu IT^gg 1922,, W''^^'^ 192ig. Im Physiologus, der Placitüs- 
dräpa, Am. 113 A & B und Am. 113 fol. litr. D fehlen 
wiederum 2. Perss. Sg. Refl. Am. 677, 4 ^ zeigt minftv 37^^ 
39,3 4^83» »«^^^^ I4I28 142,, Am. 645, 4^1 dragftv 54i8, 
gerftv 1283^, glixtv 94^ 3, JnkiHv 40^. Morkinskinna bringt 
bi/stv 47gj, gerüv I2732 und Sturlunga II I3O2U minnstiL 

Hierher gehören ferner die -z far -zc nach nn in mmztu 
St. H. 192g, minzpu 6824.3,, minztv Am. 645, 4^, I 1152^ 
und minztu Am. 623, 4^, e, H. m. s. I 23^2' Schon in der 
Mork. ist aber, entsprechend dem allgemeinen Eindringen des 
z in die Stellung des 5, -ztu häufiger als -stu (vgl. setztv lOOg^, 
picdztv I883J u. a.). 

In berstv des späten Codex Am. 510, 4^, (Jvk. 49g 3) liegt 
nach Ausweis von kann berrst 5622, Äanw berst 56^^ st+Jm 
zu Grrunde. In den späteren Handschriften ist die gewöhnliche 

ligning med sanskrit .... Kria. 1848, p. 29 — 33; ßydqvist, Svenska 
spräkets lagar I, Sthlm. 1850, p. 462 ff. ; M. Heyne, Kurze Laat- und 
Flexionslehre der altgerro. Spr., Paderborn 1862, § 85; Wimmer, Phil.- 
hist. samf. mindesskrift 184 ff. und An. Gr., deutsch von E. Sievers, Halle 
1877, § 157, sowie Fornnordisk formlära, Lund 1874, § 157 f. ; 0. Brenner, 
Altnord. Handbuch, Leipzig 1882, § 98 ; A. Noreen, An. Gr. I, Halle 1884, 
§467 ff.; Th. Wisen, Arkiv for nord. phil. I 370—84; J. Hoffory, Alt- 
nordische Consonantenstudien B. B. z. K. d. idg. Spr. IX, 1 ff. ; Grundriss 
für germ. Phil., Bd. I, Altnord. Gr. 
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Mediopassivendung -st, und so kam auch -stu wieder zu Ehren 
(zb. Fljötsdoela Sl ^Legstu nidur) und ist im Neuisländischen 
derVertreter des singularen Imperativs geworden (berstu, kallastu, 
lästu (geschrieben Idztu) u. s. w., Carpenter, Neuisl. Gr., Leipzig 
1881, § 115). 

Der Übergang von -sc + pu > stu vollzog sich augen- 
scheinlich soy dass zunächt das c zwischen den tonlosen 
Spiranten s und ß ähnlich, wie häufig der mittlere dreier 
zusammentreffender Consonanten, schwand (Gislason,Frumpartar 
110 & 115 ; Noreen, An. Gr. § 224, Grdr. f. germ. Phil. I 464 ff.). 
Durch das nunmehr unmittelbar vorangehende s wurde dann 
die tonlose interdentale Spirans p {3) zu t gewandelt (Hoffory, 
a. a. O. 28 ff.), wie die inschriftlich mehrfach bezeugten raisjn, 
raisjm > reistu reistu würden. Es wurde also ein *sniisc -d-u 
>> *5nws 'd^ > "^snustu, vgl. snusc Jm St. H. 106^^ > smis pu 
Norw. Hom. 32g > snüstu St. H. 5I23 und ebenso hrezcpu 
Am. 677, 4^, 129^^ : miNzpu St. H. 682^.3,, minnz pu Norw. 
Hom. 162jQ, scetz pu 97^ 170^^ : hrcetstu St. H. 192ig, miNztu 
St. H. 192g u. a. Denn Formen wie qvangast pu Mork. 83^g, 
minzt pu N. H. 154« 196« und inschriftlich raistpi (Liljegren, 
Runurkunder Nr. 1128) beweisen wohl nichts für einen Über- 
gang von sh -\- pu^ st-\- pu> stuj sondern werden durch das 
gleichfalls inschriftliche Hsptu (Liljegren 1181) als nachträg- 
liche Oompromissversuche zwischen raispi und reisti, qvan- 
gasc pu und qvangastu verraten. 

Ausnahmslos durchgeführt ist dieses Gesetz nicht. Wir 
treffen schon imSt.H. sn^scpu 19832, teleskpu 60^^, sdlscpu 200^^ 
u. a. und in Am. 677, 4®, auf glepfc pu 129g3, fevasc pu Sl^g 
u. s. f. Ob diese Formen auf Recomposition beruhen oder 
von vom herein unter gewissen Bedingungen sich erhielten und 
etwa mit dem Wechsel von betontem pü und unbetontem (^u 
irgendwie zusammenhängen (Noreen, An. Gr. § 184, 2 ; J. Schmidt, 
Idg. Neutra 219 ff. Anm.), wird sich schwer entscheiden lassen; 
letzteres wird schon aus dem Grunde sich schwer beweisen 
lassen, weil zb. im St. H. unter den 230 pu — darunter 138 
nachgestellte pu — nur eins gleichsam aus Versehen accentuirt 
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ist (P. Herr^nann, Studien über das St. H. p. 15 ; vgl. auch 
L. Larsson, Am. 645, 4^ I p. LXV & LXVII). 

IL Sonstiger Schwund des auslautenden c der Medio- 
passiyendnng in den älteren Handschriften. 

Warum nun andere mit p beginnende Enclitica principiell 
auf den vorhergehenden Auslaut anders gewürkt haben sollten 
als Jnc, ist nicht abzusehen. Und so finden wir denn auch 
würklich noch Spuren derselben Neigung das c zu vernichten 
ausserhalb der 2. Pers. Sg., so in Cd. 1812, 4^, 37^^ dregf 

pat, lycr pat 13^^^. la- 21 ^\xj Mj^^ P^^ l^is 5 ^^ ^*' H. 6833 
leiprettes puiat ; inMork. 932, ohyrgs pic. In diesem Zusammen- 
hange zeugen auch Verschreibungen wie pekcezct p6 St. H. 4^^ 
{Larsson: pekceczt, vgl. aber farezct äo/^ö Norw. Hom. 7233) 
und cystoat pco St. H. ISg^ für eine Aussprache "^pekceztd, 
"^cyBtostco oder "^pekcez p6^ *cystos pco. 

Vor s und t finden wir den Schwund in lengef rem Cd. 
1812, 32^; St. H. 183^ leipas synpery 26.^ syndes sipar, 18^3 
snuas tu (vgl. islenz(k)t, beis(k)t etc. Noreen, An. Gr. § 224); 
in Am. 677, 4^, 150^^^ tätegif f'pamaNzent und endlich in 
liellz sa (3. Sg. Prs. Ind.) St. H. 713^^ und latez rdrafc (Gxr 
latezk 2. PL Prs.) Am. 645 I 98^2 • 

Auch vor h konnte das c leicht unterdrückt werden: 
qveps kann St. H. 141^^^, bergs kann Grag I973, fundis hqfpom 
(t\ir fundizk, P. P. Refl.) Orvarodds Saga 1883^, und vor Bila- 
bialen schwand es in varaf viS^ Am. 677, 4®, 73^^, [vJykP vip 
Jomsv* 233, leynas fra Am. 645, 4®, II 112^, helgopos tfotn 
St. H. 8O11, litz mer St. H. 21^4 und lycf blaßus Od. 1812, I62. 

Formen wie *bercsc, ^gengsc^ *legsc, deren 5 zwischen zwei 
Gutturalen stand, bereiteten der Aussprache der Nordländer 
würkliche Schwierigkeiten, das lehrt der andere Versuch der 
Erleichterung der Aussprache dieser Formen durch Ausstossung 
des stammhaften c in Formen wie tifk Am. 1812, 4®, 37^^, 
gefc Agr. Sß^^, Fefc Agr. 922^, toFc Agr. 39^ ; Iqufc N. H. 
1752, fcesc 171j^, tdsc I6832 u. a. Bildungen von solchen 
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G^utturalstämmen hatten also schon ganz abgesehen von 
folgender Consonanz ein Bedürfniss zur Abwerfung von Conso- 
nanten, das sich im Sandhi nur noch erhöhte. Und sie ver- 
schleppten daher den Schwund des c auch vor vokalischen 
Anlaut (St. H. 3,^ gengs a, 119^ legs d\ Jomsv* 95^^ bercfd) 
und gaben den Anstoss zu einer nachlässigeren Aussprache^ 
die schliesslich ein dvels eftir Mork. lOTgg und snuas i St. H.) 
6822 durchschlüpfen Hess. 

III. Allgemeiner Sehwnnd des k der Endnng -zk. 

Mit der Ersetzung der Mediopassivendung sc durch zo 
waren die Reflexivformen noch schwerfälliger geworden. Der 
Abfall des c kam sonach hier einer noch dringenderen Forderung 
der Aussprache entgegen als bei sc. Ich habe nun leider 
nicht vom Anbeginn meiner Excerpte auf die den Mediopassiv- 
formen folgenden Wörter geachtet, glaube aber doch behaupten 
zu dürfen, dass zb. in den Sagas, die in der altnordischen 
Prosa einen so breiten Raum einnehmen, gut einem Drittel 
aller Mediopassivformen mit ß, t, s und h anlautende Prono- 
mina und Partikelchen folgten. Rechnen wir die mit anderen 
Consonanten anlautenden Enklitiken und sonstige an die Verbal- 
form sich anlehnende Unbetontheiten hinzu, so leuchtet ein^ 
dass die Bewegung auf Vernichtung des c, erst einmal durch 
den thatkräftigen Verstoss der folgenden fi, t, s und h ins 
Rollen gekommen, nicht eher zum Stillstand gelangte, als bis 
sie auch die letzten c vor vocalischem Anlaut erdrückt hatte^ 
unterstützt durch übermässige Consonantenhäufung, man denke 
an entstehende "^gengtsc, '^bergtsc, *s0k(^k)tsk und ähnliche 
Lautungetüme. 

IT, Schwand des anslantenden t im Superlativ. 

Dass der Anstoss zur Vernichtung des Endconsonanten 
nicht in den betroffenen Formen selber zu suchen ist, hilft 
uns, ausser den 2. Perss. Sg. Prt. wie Uz, veiz für Uzt und 
veizt (Noreen, Grdr. f. germ. Phil. I 474), der Superlativ 
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erhärten. Denn auch seinem t wird, und zwar vorwiegend 
bei vocalischem Element im Superlativthema, der Process 
gemacht. Die Hauptmasse dieser t-losen Formen stellen natur- 
gemäss die Adverbien, deren erstarrte Form durch keine Flexions- 
endung beunruhigt wird. 

Ich nenne: St. H. sits 9g, sitz vir SS^g löSg^, Grg. optaz*) 
(2 mal), rätaz (6 mal) sünüz (3 mal); O. H. fri^vz, optaz 
(3 mal) , sciotaz , scyndiligaz , tit^az , vendüigaz ; Jomsv* : ßz, 
wpgaz, CDpgvz, harpazy likaz, optaz, ralligaz, saNaz, sciotaz, tifiaz, 
vegligaz, vitrligaz, vcenligaz; Gräg. optaz (2 mal), siz; Jomsv. 
fri&vz, Imfligaz, sdötaz, ttöaz (2 mal); Eluc. II trvlegaz; Finnb. 
bez, dolgligaz, fastaz, herfiligaz, hcßgligaz, likaz, samligojs, sMotaz. 

lieber hellz, heiz und die sonstigen Schreibungen des 
Superlativs heizt vgl. J. Hoflfory, a. a. O. 82. 

In einigen späteren Handschriften ist es Regel geworden, 
auslautendes t der Superlative , deren Nom. Masc. auf -aztr 
endigen würde, abzuwerfen, zb. in Am. 657 B, 4 ^, B (Gering, 
Isl. sevent. I p. XVIII). 



2. Uebergang der Medio-passiv-Endung z in zt, st 

Mit der Einführung des blossen z zur Bezeichnung der 
Superlativfunction war die Endung des Verbum reflexivum mit 
der des Superlativs identisch geworden. Ein weiterer Wandel 
der einen wird demnach ohne Berücksichtigung der anderen 
nicht zu erklären sein. Suchen wir wiederum zunächst für 
die weitere Entwickelung 

A. eine Übersicht Aber den Thatbestand 

zu gewinnen! — 

Jomsv. hat neben 170 z ^ zt (bardizt et 29^^, ahyrgzt 
Jng sialfr öS^g, hellzt (Part. Prt.), legzt nu 63^^, leizt uel 55,, 
letzt pa 6924, 'f'OsknaSizt ok 55^^, sezt sidan 5S^^, veriazt 7X3^3), 
Finnb. (Am. 132) 95 z: S zt (sezt 68^, quezt 383^, 40^0, byzt 
39,, snt/zt at 45^^, sezt 19^, Jiellzt 64^, rizt 14^). 

*) Die Belege sind p. 18 f. gegeben. 
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Die Grrägäshandscilriften führen fast nur -z, so J)ingeyrab6k, 
Am. 315 fol. litr. A, Staärarfellsbök (nur 2 -zt: ahyrgizt sa 66^^^, 
abyrgizt kann 11 ^)j Am. 173 C, 4^, Skälholtsbök (ausser in 
hyUzt (Part. Prt.) SSgu), Belgsdalsbok, Amarbselisbok, Am. 158 
B, 4 ®, Skinnastaöabök, Am. 148, 4 ^ und selbst noch Am. 50, 
8 ^. Ebenso hat Gyö. Sag. nur z. Dagegen bringt Am. 344 a, 
4^, Hand I gewöhnlich zt, Hand II gewöhnlich z. In der 
Flateyjarbök tritt an stelle und neben Zy zt auf zst (Platey- 
jarbok p. XXII) und zwar gebraucht die 'mehr isländische' 
Hand zst mit Vorliebe. Die Vatnshyma mag ein ähnliches 
Verhältniss gezeigt haben (Vigfusson, Eyrbyggja p. XL). 
Nr. 1008 fol., Thomässkinna, hat zst neben zt und z (zb. 
^yndiz 295^ j, andadiz 297, : tekzt 299jl, frcegizt 2995 • ^<^^^^ 
3442 1). -^^- 657 B, 4®, C scheint -zst vor -zt zu bevorzugen 
(Gering, Isl. sevent. p. XXIII), ebenso Am. 173 D, 4®, (das 
Fragment zeigt noch ^ zst: 3 z). Diese zst leiten dann — 
wenn wir von den zt des Cod. Am. 162 B. fol. absehen — 
über zu dem in Am. 238 fol. (Eluc. IIP) allein herrschenden 
st-. Dies Fragment zeigt nämlich über ein halbes Hundert 
-st neben nur 1 zt (Tkygndvzt, Annaler f. n. o. 1858, 169^2). 
Dieser Cd. Am. 238 fol. stammt nach K. Gislason (Annaler 
f. n. o. 1858) und dem Arnam. Catal. I, p. 203, aus der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Und da nun die Annahme 
wenig Glauben finden dürfte, es habe ein einzelner Schreiber 
zu einer Zeit, wo alle Welt z, zt schrieb und sprach, den Mut 
gehabt, ohne irgend welche Nötigung aus blosser Liebhaberei 
dem Verbum reflexivum in dem -st eine neue Endung zu geben, 
so sind wir berechtigt, für den Sieg des st in der Aussprache 
der Endung des Mediopassivs — und für den Superlativ gilt 
dasselbe — das Jahr 1450 anzusetzen. 

A. Noreen nimmt (De nordiska spräken, Upsala 1887, 
p. 17 & Grdr. f. germ. Phil. 428 rom Jahre 1889) wohl im 
Anschluss an Vigfnsson-Moebius (Eyrbyggja Saga XL) für 
diesen Übergang die Zeit der Reformation (1550) an. 

Selbstverständlich ist die Schreibung zt und sogar z noch 
nicht sofort aus den Handschriften verschwunden. In der 
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Krokarefssaga, in Am. 471, 4 ®, und Am. 510, 4 ^, (Jvk) bilden 
sogar die Mediopassiv- und die Superlativformen mit zt und 
selbst z noch die Mehrheit. Aber die Schrift bleibt ja hinter 
der Aussprache immer zurück. Ueberdies hatte sich in dieser 
nachklassischen Periode eine rege Abschreiberthätigkeit ent- 
faltet, die den Sinn für orthographische Consequenz, ohne 
dessen Erwachen das goldene Zeitalter der isländischen Ortho- 
graphie unverständlich bleibt, im Anschluss an ihre Vorbilder 
förderte. Ich erinnere als deutlichstes Muster ähnlicher 
Bestrebungen nach Bewahrung alten Sprachgutes an die 
Wiederaufnahme des z als Reflexivendung in den Jahren 1770 
bis 1794 (Vigfusson, Eyrbyggja XL). Die Berechtigung, in 
dieser Zeit noch den würklich gesprochenen Laut zu vertreten, 
sprechen zudem dem z gleichzeitige Reime ab, wie die der 
Riddararimur vannz: hans: sanns: manns (Konr. Rim. VII 
48), Finns: vinnz (K. R. VIII 8), vannz: hans (K. R. VIEL 
82), manns: Franz (Herb. Rim. II 12), wenn auf dieselben 
auch vielleicht kein voller Verlass ist. 

B. Erklärender Teil. 

Das schluss-t der Mediopassivformen auf zt verdankt seine 
Einführung augenscheinlich der Einwürkung der Endung -zt des 
Superlativs und der 2. Sg. Prt. Ind. Act. starker Verben mit 
Dentalstämmen. Waren doch durch den Abfall des t eine 
Reihe dieser Formen (s. p. 24 f.) mit solchen des Verbum 
reflexivum lautlich identisch geworden. Ein Uztu, U(t)z Jm 
und Jm U(i)z (zb. Mork. 17g, 79^3 18833) kann activisch 
(gleich ursprünglichem Uzt) und medial (gleich Uz(c) + pu) 
aufgefasst werden, und einem siztuy baztu kann sezt pu, bazt 
pu und sez(c) pUy haz{c) pu zu Grunde liegen. HeUz ist St. H. 
7I30 3. Sg. Prs. Ind. Refl., dagegen Am. 645 II, 4 ^ 98^, Grg. 
8I2 Superlativ. Ebenso können Formen wie minz, lettaz, likaz, 
rittaz, sannaz u. a. ihrer lautlichen Gestalt nach in dieser Zeit 
sowohl Superlative wie verbale Reflexivformen sein. War man 
nun gewohnt, in dem ersteren Falle die 2. Sg. Prt. Act. und 
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Refl. durch dieselbe Lautverbindimg auszudrücken , so konnte 
man leicht dazu übergehen, auch die Formen auf zt, die 
eigentlich nur der 2. Sg. Prt. Act. zukamen, für Activ und 
Mediopassiv zu verwenden; und hatte man einmal lautlich 
identische, blosse 2:-formen sowohl für den Superlativ wie for 
das Verbum reflexivum im Gebrauch, so war es nur eine Frage 
der Zeit, auch die zt-tormen, die ursprünglich die Besonderheit 
des Superlativs waren, für beide Arten von Bildungen zu 
benutzen. Waren aber erst einmal einige Reihen ^r^formen 
geschaffen, so fanden diese zt eifrige Unterstützung an den 
Superlativ-^^, die durch gebeugte Formen immer wieder in 
Erinnerung gebracht wurden, und Kraft zu allgemeinerer Ver- 
breitung. Und für die Annahme einer lautmechanischen 
Wechselwirkung zwischen Superlativ und Mediopassiv ist die 
Thatsache, dass Verschreibungen wie framasc St. H. 6833 und 
sem scapligasc Am. 686 0, 4®, H. m. s. II 216^2 ^^ Super- 
lativ überhaupt möglich waren, immerhin beachtenswert, wenn 
man ihr auch kein besonderes Gewicht einzuräumen willens ist. 

Nun könnte jemand, der nicht an die Möglichkeit einer 
Beeinflussung der Mediopassivendung durch die des Super- 
lativs glauben will, diese verbalen ^^^formen dem Einflüsse des 
Norwegischen zuschreiben (vgl. Flateyjarbok p. XX), in 
welchem in dieser Zeit des Anschlusses von Island an Nor- 
wegen -zt im Mediopassiv einen breiten Raum einnahm. Eine 
solche Beeinflussung müsste sich indes sicher in den aus 
Norwegen eingeführten Gesetzbüchern vorwiegend geltend 
machen, und gerade die Grägäshandschriften dieser Periode 
bieten nur äusserst spärlich mediopassive ^r^formen. 

Die Übergangszeit der Endung zt in st wird charakterisirt 
durch die Schreibung zsU Wir fanden sie in grösserem 
Umfange verwandt in Am. 657 B, 4^, C, Flatey. b., Vatns- 
hyrna, Thomasskinna und Am. 173 D, 4 ^, also von der Mitte 
des 14. bis gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts. Diese 
Schreibung zs, zst an stelle von 3 ist nicht auf den Superlativ 
und das Mediopassiv beschränkt, sondern tritt überall und 
für jedes z ein. Flatey. b. schreibt zb. auch suerdzsins I 46jg, 
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gcezslu III 8^ 9^, priozsku I 933, Ozswrr I 43^. ^ju, inrdenzkt 
I öTgg u. 8. f. Einer vielleicht gleiches bezweckenden Schrei- 
bung begegnen wir in den althochdeutschen zs, zss (auch sz) 
Isidors und anderer (Holtzmann, Altd. Gr. p. 295 fif. ; W. 
Braune, Ahd. Gr. § 160 Anm. 2.). 

Die Endung st selber nun ist nach r sowohl im Superlativ 
wie im Mediopassiv nicht durch z, zt hindurchgegangen. Man 
überschaue die ununterbrochene Folge der Eeflexivformen von 
sc'>8t in: O. H. barsc Tlgg 7821, bersc Slö^g; Jomsv* berfk 
112,,, ferfk 4,, 18,0.30 4^,, fpi/rfk 2I3 42,, 48,,; StaÖar- 
holsb. barsc ISTj,, bersc (bersk) 862, 1272^ 128^ 1372, IGlg, 
166,3. 25 1973 300,,. ,, 32922 33325 3822, 4382o 477,^^ 495,0, 
/ersk 43,4 517,o, försk. 525,4, ^py^^^ ''^7'i4*i6 ^^i's 368g, 
versc (yersk) 13,, 1462« l^^,, 163^ 166ii.«2 219,« 24I22 264,8 
2652« 34222 361,« 43O23 — fast die einzigen 5c-formen der 
Staö. h. b. gegenüber fast tausend ^-formen (p. 18); Jomsv. 
spyrst 60,5 ; Eluc. II ber£ 140,, /yrer» forfk % 114,„; Pinnb. 
verst 49,4. ,5, forst 61^^^ giorst 38«; in den in Skälh. ver- 
öffentlichten Am. 315 fol. litr. A versk 452,, Staöarfellsb. 
ofuerst % 63g, ferst i 82,, Am. 173 0, 4^, verst % 281,u; aus 
Am 344 a, 4 ®, erwähnt Boer (Qrvarodds.) giost (für giorst) 107^ ; 
Skälh. b. verst % IO2U; Belgsd. b. vers % 105,g, Arnarbaelisbök 
uerst 155o, Am. 158 B, 4^, verst » 200, g. Eluc. III hat nur 
Bt (Jerst I675) und Krokarefss. bringt ferst 23,«, berst Z\^^ 
skerst 2I25, verst 33,,, endlich Jvk, (Am. 510, 4^,) berstu 49,g, 
berst 6628, berrst 6622. -^^s -rzt, die nicht aus -rßsfk) resp. 
-rpst entstanden sind (Hoffory, a. a. 0. 78^) finden sich nur 
ganz vereinzelt. 

Zu dieser Thatsache stimmt auf das schönste, dass die 
Superlative bei Bewahrung des stammhafken r oder des compa- 
rativischen r ihr st beibehalten und sich so ein Gegensatz von 
'Ztr: -rstr herausbildet: Finnb. /rama^:« 3633 ; StaÖarf. b./ramcwr 
78,0 : ^pC'i'^t ßleuj siSarst 60,; Am. 173 0, 4^, nur sidazt 
28O2 ; Am. 676 B, B hat die Regel -aztr : -arstr diirchgeführt 
(Gering, Isl. sev. I p. XVIII); Skälh. Mazst 1^, sidaz 9,,, 
GyÖ. S. si&arst 21,^ 7620? fw^^^ ^'^lo' itersta 99,,: fastaz 10,,, 
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aluarligaz, rikaztir 27^^ etc. und selbst hcezta 53^ und yngztu 
58ji ; Belgsd. b. süfarsta 141i^ : rikazt 112g ; Fiat. b. framazst 
I 423, ddazstr I iß^u'- ßgrstum 34^; Amarb. b. sidaz l^S^^y 
sidazta ISSj^^: sidarst' 152^ u. s. f. 

Eine ähnliche Festigkeit besitzt die Verbindung -Is- (nicht 
'Us') und 'ßs-: Grg. dylsk I 43^^, elsk 15^ 7^^, celsc I 248 ^u; 
Mork. scilsc pu 1543^, Ä sdlsc 17gj 27, 110^^, falsc 148^. ^^ 
149ijj; Jomsv* dvelfk 43^, ^eZ/A 58^; Gräg. ehe 6^,, seZsc 
8611.1g ^^\i 26615, ^«^««4882; Finnb. cZüßZs^ 45ii ; Am. 344 a, 
4^, hvilst 882 ; Skälh. b. eist j 3g, efo^ stta 6^^^ Belgsd. b. cek 
8ua IOI12, ceh j vt 99^, Am. 158 B, 4^, eis j 195^u. 

Mork. hraupsc 220^, ravpsc 226^, repsc 1092,, re^sc II812; 
Gräg. hy^sc 139,, ry^sc 99^ tröt^sc 409i2 u. s. w. Weitere 
Beispiele der späteren Zeit siehe bei Gering, Isl. sev. p. 

xvni u. a. 

Für das Verhalten des einfachen -n + s- im Mediopassiv 
fehlen mir Belege, doch lässt der Vergleich der Superlative 
(zb. Finnb. stäts groenstr, gegnstr, seinstr. ucenstr u. a.) ähnliches 
vermuten. 

Von der Stellung hinter diesen Consonanten, denen sich 
hin und wieder noch p und g, k anreihen, eroberte das -st 
das ganze Gebiet wieder, das einst das mediopassive sk und 
das Superlative st an z, zt verloren hatten, und hat es bis 
heute auf Island behauptet (Holtzmann, Altd. Gr. I^ p. 131; 
Carpenter, Isl. Gr. § 3, e.). 



IL 
Schicksale der Medio-PassiT-Endung in den norwegischen 

Handschriften. 

Sc als durchgehende Reflexiv-Endung zeigt von den nor- 
wegischen Handschriften nur der noch dem 12. Jahrhundert 
angehörige Cod. Am. 655 IX (ausser in mintstu H. m. s. 
823iQ durchweg -sc, darunter quasc P. s. 82432). Schon Fr. N. 
(aus dem Anfange des 13. Jhdts.) zeigt neben gersc pu 12ig, 
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snysc 262g und 8 -zc (pu pytSzc 9^^, % sezc 22^^.3^.2^, sem per 
synezc I^q, dazu die Inff. andazc 392g, f>^^^^<^ ^^27? fo^^<^^c 
26j.) 2 -zt in Sr sezt um 7jg, sezt eigi 22i^ und 1 -st in hauast 
at 7jg, sowie 27 z (k0mz ^7^^, haldez 1^^^, heyrez ^l,^^j synez 
mer 83 ^. ISg ^ etc. varaz u. s. f.). Auch die kleinen Fragmente Nrr. 
3, 4, 5 unserer Zählung (p. 8.) lassen noch diesen wenig einheit- 
lichen Charakter ihrer einstigen vollständigen Handschriften 
ahnen : Am. 315 fol. C. bringt ßri nemasc N. g. 1. I III13. 14. 2o^ 
ßri nenisc llljg neben den unorganischen ccdlazc 113^, firrizk 
1 14j 3 , ßceckizc 111,, obyrgizh 11 ög 5 , JcecJdazc 112^; Nr. 4 
(Gulath. Fr.) blandafc N. g. 1. II 496,. ^g» 9^^^^'^ ^^'''ii? ^^^^^ 
497^2? ohyrgiafc 4992, Uze 498^2? ^^^ ^^- ^ (Borgarth. Fr.) 
ef pou luBTmazk N. g. 1. II 5233 und vinnz 523gu. Das norw. 
Hom. hat rund 650 -sc (darunter Ioubg 1752, tossc 171^^, tosG 
I6832 mit Verlust des stammhaften ä) : 25 ze (darunter fystizc 
kann I5333 , ger&ezc hann I6532): 50 -z: 10 -s (snustu 3^^ 56^2? 
snusßu 32g, Icegestii V7^, Icegstu 11^ — upp hcefisctUy wohl 
verschrieben für "^hceßstu — lycs tipp 23^, lycs oc 59^, stigs 
yßr 49^3 51^ 53^^ ^^i)« 12 st (rcßdost pceir 1292Q, likiast ficeim 
83jg, snyst til 232, ^^^g^st fri& 14425, ^^3/^^ hvcerr 24^, snyst 
aptr 22^, hcelgast 88, 132^^ I423. ,, g0rst 79^^. 20)- Die gleiche 
Mannigfaltigkeit zeigt Spec. reg. : 4 sc (tynisk i^vlega 62^3, 
spyriasc um 76^, py^ascoc 76g, fiy&asc % 76^), 45 unorganische 
postvocalische zc+ harze (P. P. Eefl.) lOlgi, 470 z (darunter 
minnztu I783 , minnzpu 162^^^, scBtzJm 97^ l^^is? finzpat 
100^^), 100 zt (darunter minnzt pu 154^ I962), 2 s^ (skUst pat 
124jo, 6ars^ nocco^ 1092,). Und so geht es fort. Cd. 235 
g, 4^: 2 Inff. auf -zc (dreiwazk*) ifir 9X3^^, fylgiazk. oc 9X3^)^ 
6 anteconsonantische postvocalische 2:, 2 -2:^ bei&azt allir 91jg, 
lukizt hwerwetna ^S^q) und 2 s (Iceggs til 9O25, iceggs unndir 
902g); Cid. 137, 4^. (e donatione variorum): 102 sc{sk)^ 2 zc 
(kvetSzc 3O23, ^^^^^^ 5^23)? ^* meist post- und antevocalische 
zt, 20 postvocalische s« (ausser legst N. g. 1. 1 lögu 272, 36^3 353 
und dem Part. Prs. undan foerst 852e); -^^* 315 fol. D.: 5 
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postvocalische •zft {elldizft N. g. 1. I llß^^, fpiizli llZ^u, 
abyrgizH 117^; Inff. aucaztt II624, gefazft 11^^^) und 2 ft 
(ceykit II622, gefrt llö^J; Frostath. Fr. (Nr. 11): 7 /c (JerA 
N. g. 1. II 502ie 504ie ^^^au 515^, <t7 «c^/Zc 504^7, nemfc 507^^, 
finnatlc] 5072 j), 4 2:c ("Zöp^^c 502g „, 50^2:0 504^^, mcB^izc 01233, 
s<xzc (P. P. Refl.) 514^, 4 / (barf Ul bOA^^, Icegf me& 505^«, 
vcenef hmmildar manne 512^^, Iceypf a, b. m, 5103n)j 13 z; 
Am. 315 (Bjarköret): 4 fc (hceßasc N. g. 1. I 366^3. gu.gu? 
hceffc 336^u)? 6 postvocalische zt (feckizt N. g. 1. I 131^^, 
ahyrgizt 13 1^^, gerezt 155i3, P^^^^^ lS5jg. jg, abyrgiazt 156^2); 
Leg. Ol. Sag.: 18 sc einsilbiger Formen und zwar 10 nach r, l 
(berskec 53^^, fcersc 29^,, gersc 3S^j bcersc fiu 68^^, barsc Al^^.^, 
forsc 13^Q, dyhc 31^^, dvcebk 37^, tcehk 533g, dvalsc (P. Prt. 
Refl.!) 1132 j ^i^-zu glce&sk 33^, gefsk 823^, kcemsk 27 ^^ ^63,, 
^ra/sÄ; 8635, liopsc 83^^, namsk 4:9^^ und bar^esc ll^): 11 si 
(dyht 83jL, seifen. £» (p. prt. refl.) 6435, hygst 33^^j rceSest 
7535, pickist 323^, Äoms^ 81^^ ^223, tokst 2^^^ 71,, vceikst 4:2^rj, 
rceynast 43,^) : dy&^w 733^^: rund 270 -zc (fast nur postvocalisch) : 
174 zt (fast nur postvocalisch) : 13-2; (kvez A4^j quez 3^^, Jnkeiz 
43j2, bioz 28227 /««-s; II5, fannz 50^^, Äwa^; 520- 30 71^^, kvaz 
7g g, «flptti^ ^Ij^, sampyctuz 14,, bio&az 3 13^), hellztu SOgQ. 

Strengl. bringt 17 sc (dvcehk 8^, spyrsk I^^q, vcersk 122^, 
komsk 4^ 10g 34^^^^ kuäl^sk 7^^ ^^iqi stötSsk 32^, dvaldesk A^^j 
gimtisk ü^^j hamskiflisk 354U? huildisk 832? fundmk 12g3, 
duceliask 7^^, komask II26? smmsk 27 ^^^ : 2 -si (celskä&ost pau 
Sß^^y frcegtS^ost oc l^g): 6 -s {gcertSes Imnn 39,, «nys /mgrr 395u» 
/a& einsaman 66^, ÄuaÖTs tjcra 253^, dvcZ« i 85ju* 6wms oc 3822): 
2 2:5c (girnizsk (3. Sg. Prs.) 2922, losynizsk (3. Sg. Prs.) 1^^): 
1 -Z8t (froegizst i 2^): rund 300 -zc (selbst toczc 4632, upj> 
hefzc 67^1 u.a.): 100 -0: 60 -zt. Die Tüb. Bruchst. enthalten 
1 -sc (nemsc 3g): 3 -s (rce^es dautSa 1^^, tynis kirkiu 2^^ cosms 
mgi 3^) : 20 -z (fallaz, faUez, renz, fcellz, scekkiz, scbcMz, hcdldaZy 
comaz), Bari. og. Jos. s. rund 900 -zt (ztt): 1 -zst (atnvaszt 
14ie): 12 -st (oüaSumst ec 197 (196), gerst cdldrigi (Iper.) 192 
(192), ottdSestJm 111 (118), stnuüt fra (2. PL Ipr.!) 173 (172), 
firir ferst eigi 78 (78), iSrist sinna 116 (121), syndist honom 
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208 (208), pottest saddr 199 (198), stnerest nu 154 (156), vefst 
(detenta, B 863,, A. verst) 86g,, lystist allr 87gg und berstzt 
(3 Sg. Prs.) 87 (88)). Die 'Notitsbog p. voxt/ hat endlich 
S. 6 Z. 8: bceisdizst 

Schöpfen wir hier einmal Atem und suchen wir den Faden 
zu gewinnen, der uns aus diesem bunten Wirrsal anscheinend 
gleichberechtigter Formen herausführt! Denn selbst wenn wir 
annehmen, dass einige dieser Lesungen durch etwaige spätere 
diplomatisch getreue Textabdrücke wieder beseitigt werden, 
so ist die Masse der Beispiele doch zu überwältigend, um das 
Nebeneinander von sk zk zsk, st zt ]p8ty z und s als Medio- 
passivendungen des 13. Jahrhunderts zu leugnen. In diesen 
Zeitraum drängen sich also die Umwälzungen in der Bezeich- 
nung der mediopassiven Function zusammen, die die Bewohner 
des abgelegenen Insellandes im Grossen und|,Ganzen hübsch 
nach einander in Angriff nahmen und "sich auf mehrere Jahr- 
hunderte verteilten. So sehen wir sich kreuzen die Bewe- 
gungen : 

1. auf Verdrängung des s durch z (vgL Norw. Hom. 
650 sc: 25 zc, Leg. Ol. s. 18 sc: 270 zc, Strengl. 17 sc: 300 
zc) und 

2. auf Vernichtung des c resp» Ersetzung desselben durch 
ty die sc in st, s und zc in zt, z umwandelt. Erhalten ist s 
auch norwegisch, freilich nicht so regelmässig wie im Islän- 
dischen, vorwiegend nach r, l und gelegentlich einigen anderen 
Consonanten. Die Richtung auf Erhaltung des s im Amte 
bleibt aber vorläufig eine Unterströmung,5 vgl. N. H. 674 sc, 
st, s: 75 zc, z, Cd. 137, 4^ 122 /c, ft: 64 zc, zt, Leg. Ol. s. 
29 sc, st: 458 zc, zt, z, Strengl. 25 sc, st, s: 3 zsc, zst: 460 
zc, z, zt, Spec. reg. 6 sc, st: 616 zCf'^'z, zt, Bari, og Jos. s. 
12 st: 900 zt, ztt. 

Die ^losen Endungen (z, s) sind nun norwegisch, wie 
es scheint, nicht älter als die mit t (zt, st). Beide treten in 
den Handschriften von vom herein neben einander auf. In- 
bezug auf ihren Wechsel unter einander habe ich überdies 
gefunden, dass z. B. von den 100 -zt des Spec. reg. (: 470 -z) 

3 
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47 vor vocalischem Anlaut stehen, 18 vor p^ 12 vor «, 
4 vor n (nach Formen wie stnuazt etc. besonders in der Bari, 
og Jos. s., wohl nicht uninteressant), 2 vor t u. s. f. Rechnen 
wir dazu das Dutzend -zt vor grossen Interpunktionen, so 
wird wahrscheinlich, dass das t, unter gewissen Bedingungen 
direct aus k entwickelt (cf. Lenz, K. Z. 29, 27. 42), erhalten 
blieb vor Vocalen, in der Pause und zum Teil vor^, t, s, n, 
denen sich c anähnlichte. Blosses -z begegnet allerdings eben- 
falls in allen diesen Lagen, aber -s erscheint neben -st so 
gut wie nur vor Consonanten, wie die Beispiele lehren; ich 
erinnere auch an das analoge Verhalten der isländischen 
Äeflexivendung -«. 

Die wenigen -zsc und -zst dieser Reihe sind Vermittlungs- 
versuche zwischen sc und zc, st und z, zt. 

In der Bari, og Jos. s. trafen wir keine -sc- oder -^c-form 
mehr — es verschwand das altnorwegische -c also schon in 
der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts — herrschend ist zt (ztt) 
neben st geworden. Und das nimmt bei der analogen Ent- 
wicklung des Superlativs nicht Wunder, Schon in Fr. N. 
des Spec. reg. weichen die postvocalischen superlativischen 
'St dem -zt (Ausnahmen: liosastr 22^3 und vacrastan 832). 
Norw. Hom. hat, wie beim Verbum reflexivum -sc, so hier 
mit wenigen Ausnahmen -st bewahrt (zt in aldyggvazta 29 12 
und inzsto 91 ^ u. Gen.). Spec. reg. führt neben seltenem st 
{fcegrst 99, , 184,3 1643^, si^arst 663 60^ 144^« 17433, stosrster 
863 63^, wcerst 79^^ 16622? i^'^^g^ter 483^. ^^ 49g, miskunn- 
samaste I6O2 und ßestr, mestr, hcestr u. ä.) durchgehends -zt; 
Leg. Ol. s. neben seltenem -st (stosrsto 35^ 6233, oepsta 663 g, 
vcenstr 30^, 34^, lichcstan 79^^, frcegstr 31^, dyrhgsta 7035, 
Icengstr u. a.) erwartetes zt und 34 unorganische postvocalische 
zt Die Strengleikar verwenden -st und -zt ungefähr gleich- 
berechtigt neben einander (nach r steht nur st)\ Bari, og Jos. s. 
aber hat neben verschwindenden s^-formen (darunter natürlich 
fegrstr 74^^ 153,^5 161, gj, 186, g„ stoerstal^, hcerstr (an Stelle 

von gewöhnlichem hcestr^ l^^iss ^^22 ^^se 1^^129 ^^^142 ^^^i?» 
192,52 197,gg, verstr und fyrstr, auch l&ngst 81g3 198,3^ neben 
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Ungzt 156j5,) nur zty von denen rund 150 -zt postvocalisch 
stehen. Formen auf -zst giebt es nur wenige, wie inzsto N. H« 
9 lg, vtryggvazsta'BdiXl. & Jos. s. 152 (154), hcezstom Strengl. 3^^. 
Zur Alleinherrschaft gelangt -zt im Norwegischen weder 
im Superlativ noch im Verbum reflexivum. Den Rest des 
13. und das ganze 14. Jahrhundert hindurch treffen wir 
zwar immer noch zt und z, die Formen mit s aber (^zst, st) 
rücken stätig vor. Einige Belege, die ich dem Dipl. Norw. 
I & n entnehme, mögen genügen. Allerdings scheinen eine 
Eeihe dieser Verkaufsurkunden und Vertragsinstrumente nicht 
in reinem Norwegisch abgefasst, sondern mit einer Art Kauf- 
mannswälsch durchsetzt zu sein, sie bieten indes andererseits 
den Vorzug, datirt zu sein. 

1. zt zeigen: o^lazt af 1 73 ^g (vom Jahr 1292), profa^ezt 
pa I 76, 83 (1294), syndizt oss II 32, 35 (1295), pmr rcßynazt 
i I 83, 91 (1300), hoefdoztpoßir I 175, 215 (1332), shüzt ok ßcelzt 
undir I 220 (1341), kendizt ok I 307, 402 (1368), synäzt pa 
I 348, 470 (1382), seighizt at, nemnazt j, ßrinemzt ok II 387, 
501 (1387), okcenduzt of (^ ok kcenduzt) I 429, 594 (1404) u. a. 

2. z zeigen: hon halldez vi&r I 28, 29 (1291), diruiz pess 
1 82, 90 (1299), vceitaz mellom I 174, 213 (1331) ek kennez 
mer I 270, 340 (1354), kceindiz ßr I 302, 393 (1367), hau 
profuatz at I 337, 451 (1378), mytz pen I 360, 491 (1384) 
kendoz pau I 377, 516 (1389), fanz meer I 405, 559 (1397) u. a 

3. zst: lotnazst a II 11, 13 (1266), ßrir ncemizst at I 79 
86 (1297) ; berazst, Iceggizst tu, lykzst Iceggiazst I 85, 92 (1300) 
segiazst, haUdazst und sidadzsta (Superl.) II 132, 154 (1324) 
ncemfmzst II 253, 308 (1351); fyrncemzst I 223, 280 (1342) 
kicendizst meder I 285, 367 (1360); gafwozst 1323, 426 (1374) 
parfuazst II 347, 449 (1377), nemfnazst 1 378, 516 (1389) 
rcedadzst (Inf. Eefl.) I 417, 577 (1401), haldazst (Inf.) II 434, 
571 (1402) u. 8. w. 

4. st: at komast II 20, 20 (1283), barost firi 29, 31 (1292), 

haldast I 90, 98 (1303), skildist 1 161, 178 (1324), gerdest II 

137, 161 (1327), andcedest I 279, 355 (1358), kendist I 315, 

413 (1371), kendist II 352, 452 (1379), vider kennist ek I 343, 

3* 
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461 (1380), kcmdistßa I 366, 499 (1386), kioennist eh I 412,570 
(1400), kendost ad pau I 421, 682 (1402) u. s. f. 

Das Jahr 1319 hatte Norwegen mit Schweden in Personal- 
union vereint; das 15. Jahrhundert vereinigte es auch mit 
Dänemark. Diese Unionen bringen dem Norwegischen eine 
Reihe Svecismen und eine grosse Menge Danismen (Noreen, 
De nord. spräken 22, Gl-rdr. f. germ. Phil. I 430). Ostnordisch 
ist nun die Medio-Passiv-Endung schon so frühzeitig > a ge- 
worden, dass A. Noreen diese Endung nicht aus sk, sondern 
aus einem vorauszusetzenden -*sb (-^seB) ableiten zu müssen 
geglaubt hat (Grd. f. g. Ph. I 425 sub 9, 424 sub 22), 
Ihren baldigen Sieg in der norwegischen Schriftsprache wird 
daher die Endung -s dem Einflüsse des Ostnordischen zu 
danken haben. Denn seit dem 2. Viertel des 14. Jahrhunderts 
wird das Verbum reflexivum durch die Endungen zs & sz, zss 
& S8z bezeichnet, die um die Mitte dieses Jahrhunderts durch 
SS und s abgelöst werden. Ich gebe einige Belege aus dem 
Dipl. Norw. I & II: 

1, sz, ssz, Z8f zss: kaupgerdesz II 137, 161 (1327); vaentesz 
fyVy fengosz pauy ncBmfdisz, syntysz oss I 244, 307 (1347); hugdisz 
I 250, 317 (1349), ek koennisz pcett I 299, 390 (1366), semarfue 
kalladessz vera II 340, 439 (1375), gefuazss 11 349, 452 (1378), 
uidcekicenduzs 11 363, 467 (1381), kodndisz pa 1 326, 431 (1375), 
mder kenduzs I 333, 442 (1377), kendusz 1 340, 454 (1379), 
famz mer 1 405, 559 (1397), kendusz pa II 427, 562 (1400), 

kendoszpau II 432, 568 (1401), ringiasz pc^ 1 417, 577 (1401). 

2. 8, ss: hon andadess ok II 349, 452 (1378), dirfuas til 
311, 408 (1370), bcettras, at 1 312, 409 (1370), kennas pa 
I 388, 534(1391), JcBch kicennoes thetl41h, 575 (1401), haue 
koennes meth 1 477, 619 (1409), kenndos pa badr 1 454, 627 
(1410), kcendes pa I 498, 695 (1424), ther gafuos giofuinar 1 
502, 699 (1424), sagdes sik II 513, 690 (1426), koendis pces 
1 515, 718 (1427), ncemfnas tili II 524, 699 (1429), kcendiss 
Pess 1 526, 732 (1431), kendes fomemd 1 532, 737 (1432), 
ken7iiss ek 1 560, 774 (1440), kendis pa II 600, 799 (1453) u. s. f. 

In der Schriftsprache ist -s als Endung des Verbum 
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reflexivum seit 1450 — also um dieselbe Zeit, wie -st im 
Isländischen — die Regel. Gelegentliche Schreibungen wie 
eff hart proffwazss I 721, 999 (1500) oder betzstce (Superl.) 
I 703, 976 (1493) können diese Thatsache nicht umstürzen. 
In der Volkssprache hat sich -st (auch ßnft, fanit etc.) neben 
-s erhalten, hat aber seine passive Verwendung fast ganz ein- 
gebüsst (J. Aasen, Det norske folkesprogs grammatik, Kristi- 
ania, 1848, §§ 168, 262, 278, 298). Für den Superlativ ist 
-st die allgemeine Endung geworden (auch inste, minst etc. 
J. Aasen, D. n. f. gr. § 252). 



III. Die ersten Personen. 

Unberücksichtigt haben wir in unserer bisherigen Unter- 
suchung die ersten Personen gelassen. 

1. Die 1. Fers. Sing. Bell. 

Isländisch 
ist für die 1 . Sg. Refl. die Endung -mc sicher die ältere. In 
Am. 237 fol., E. M. und Cd. 1812, 4®, begegnen Formen der 
1. Sg. Refl. leider nicht. Am. 674 A, 4®, bringt hreddomc Is, 
das St. H. 12 -mc, 2 -m, kein -msc: hidpomc 1942?, comomc 
973, commomc 976, c6momk 97i2, hrckddomc 202^, g^rpomc 202^, 
vitromc 113g,, vitropomc 132^^, lötomk 86,,, tre^stomc 15^, 66^, 
202j ; dazu gerom ec 113g, ec pyckiom Jnc 195^. Am. 677, 4®, 
zeigt ec quehome 37^^, 39^^, 42i5, 138g3, ec tr^Itomc 54g^. Erst 
Am. 645, 4", I stellt, wenn wir von dem ec ravfiö Je 'Agr. 14.2 j, 
absehen, neben 15 -mc (fysomc 58g, formtnopomc 6426, hr^domc 
127jg, hr^omc 12722, hwrlvpvmc 89 j, rynomc 45ig.jg, vndromc 
8O22 82i5 127, 12823, pyklomc 37^^ 40^^ bl^^j poTomc 51^,) 
das eine ec gimom£c 102^5, und auch Am. 645 II hat neben 
forpomc ec 98^3, ec hr0pomc 93^^, syndomc 99^^, ec potomc I^^^q 
nur ec g'ndösc et C= gimdomsc eigi) 9324. 

Am. 655, 4*^, führt in den uns hier angehenden Fragmenten 
nur ottomc ec (EL, m. s. I 366g^), Am. 623, 4®, ausser /flyrom« ec 
(Frg. d, H. m. s. I 260^^) nur die 10-wc-formen : pottomc ec 
H. m. s. II ISg^. ec staundomc P. s. 463,,, finnomc «c H. m. 
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8. II 217^3, hrepomc ec H. m. s. I 26I29 262i2, hr^omc ec 
26620, undromc ec 266jj, undrumc ec 260^,, ec hr^omc II 2405, 
yiüomc ec II 23928, und Grg., Cd. reg., nur ec bervmz or 
582.3, das erste -mz unserer Reihe. Die Morkinskinna hat 
neben ek pottvmz 99g nur 23 -mc (und zwar ebenfalls nur 
-omCj vmc, kein -emc), kein -msc, 0. H. 5 -mz (comvmz I4O3U, 
hittvmz 215^, liopvmz 1743^,, s^ttvmz 2O63, pottvmz 184^) neben 
10 -mc (fast durchweg in den eingestreuten Skaldenversen und 
ausser ajamc 80^ gleichfalls nur -omc, -vmc). Jomsv* hat nur 
-mz (fcilpvmjs 60^3, tokvmz 89^^, pottomz 41,, pottvmz 41g, 
pycUomz 8^ I73 47^^ 5726 883^ 94^^ ^^^idy Staöarhölsbok 
ec teliumc 195^^, bervmc ec 32922.23 und teliumz ec 196^3, Jomsv. 
(7,4^.) wieder nur -mz (ek skil^umz 63^^^, pickiumz ek 7324, ^^ 
pottumz 6O2.3). Eluc. II (Am. 675, 4^ vom Jahr 1300) ist 
dann mit seinen ek fyßümk 146^, ek hrceddöc 99,^, ek lyTvmk 
133j^ die letzte Handschrift unserer Reihe, die noch -mk auf- 
weist. Die späteren Handschriften haben nur -mz (z. B. 
GyÖ. s. : ek fiNumz 4226, fiNomz 44^, elldumz ek hl ^,' pottumz ek 
9I1.2 u. a.) und seine Vertreter. 

Diese Übersicht beweist, dass -m^c als Endung der 1 . Sg. 
Refl. erst zur Zeit unserer Handschriften, wahrscheinlich erst 
nach 1200 (Am. 645, 4^, I entstammt dem 1. Viertel des 
13. Jahrhunderts) enstanden ist. Die 1. Sg. Refl. auf -msc statt 
-mc ist gewiss eine Folge des Übergewichtes der ausser der 
1. Sg. allgemein gültigen Formen auf -sc, dafür spricht auch 
seine baldige Wiederablösung durch -mz, entsprechend der 
des '8c durch -z, während -mc sich neben dem letzteren noch 
über ein Menschenalter erhielt. 

Die vereinzelten Wosen Formen, wie pyckiom pic St H. 
195^ u. a., sind genau entstanden wie die p. 20 ff. behandelten 
k-losen Formen.*) Häufiger treffen wir die Endung -um für umk 
in den bei den Skalden beliebten Conglutinationsformen aus 
der 3. Pers. Act. + m(i)k, in denen mik den Dativ und Accusativ 
vertritt (z. B. rdku-mk (rdku mik), aber stöpu-mk (stöpu mir). 



') Vgl. auch Wisen, Ark. I 377. 
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(AusführKcher handeln über diese Formen A. Wimmer, Forn- 
nordisk formlära, Lund 1874, p. 157 Anm. und A. Wisen, 
Arkiv I 383 f.). Aber auch diesen -um liegt so wenig wie 
den oben genannten -*m + 7n(e)r zu Grunde, sondern sie ver- 
danken ihre Verwendung für -umk dem metrischen Grunde, 
Positionslänge in Nebensilben zu vermeiden, die vor conso- 
nantischem Anlaut bei Verwendung von -umk doppelt empfind- 
lich wirken musste (Wis6n, Ark. 1, 384). 

War nun einmal -z in die Endung der 1. Sg. eingedrungen, 
so ist selbstverständlich, dass sie entsprechend den Wandlungen 
des 'Z in den übrigen Personen umgeformt werden musste. 
Demgemäss bringt z. B. Flateyjarbok Formen wie hrcedumzst 
ek I 8925, Jnckiumzst ek 8927 neben solchen von der Form 
hidumz ek III II23, ek berdumz III 13^u> und Am. 162 B. 
fol. (Nr. 40) ek ottumzt I 48^, Krokarefss. vndrumzt eg 2O24. 

Die ausgeschriebenen Formen von Jvk. (Am. 510, 4^) 
eg pottunzt 829 & ek Jnck(i)unz 24^ zeigen uns Assimilation des 
labialen m an das dentale z. Demzufolge hat der späte Cd. 
Am. 551 0, 4**, -nst (z. B. Eg ßottunst 15jg. 23.24 Iß^^ ff., eg 
komunst 16^,, ec riedunst 66g, eg komunst 73^3, aber f>ikium8t 

eg I627). 

Formen auf -imk (-emk), wie sie Wis6n, (Ark. I 383) 
für die 1. Sg. Gonj. Refl. ^temligen tidigt' in Anwendung sein 
lässt, kann ich, wie die Übersicht lehrt, aus der ganzen Eeihe 
der älteren isländischen — und, wie wir sehen werden, nor- 
wegischen — Prosahandschriften bis herab auf Eluc. II nicht 
belegen. Wohl aber begegnen wir jetzt völligen Angleichungen 
der 1. Pers. Sg. Refl. an die 2. 3. Sg. Refl., die, anfän*glich 
vorwiegend im Conjunctiv auftretend, wohl zur Unterscheidung 
desselben vom Indicativ geschaffen wurden. So bringt schon 
Thomassk. (Nr. 1008) neben atceigi hryggium [z] ek 395^3 u. a. 
at ec minntiz 40229, ^* ^^ fiottiz 395j2, ßrdiz ek 411ig u. a. 
Finb. (Am. 132 fol.) stellt JnMz 17^^ 80^5 %\^, ottaz 59^ 792, 
pottiz 91i9 und Flatey. b. z. B. at ek audlizst eilift lyf 31^, 
und so geht es weiter. — Neuisländisch sind diese nasallosen 
Formen im ganzen Singular herrschend geworden ; es heisst im 
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Singular des Indicativs Icest (geschrieben meisst Icezt), berst, 

kailast i Ijezt, bar&ist, kalla^ist und in der 1. 2. 3. Sg. Conj. 

Idtist, herjist, kallist; l jetist, bereist, kalladist (Carpenter, 

Neuisl. Gr. § 115). 

Norwegisch 

macht sich die Beeinflussung der ersten Personen durch die 
übrigen verbalen Eeflexivformen noch bedeutender und früher 
fühlbar. Die ältest belegte Endung ist -mc, es ist -msc im 
Singular mir gar nicht begegnet. Man vergleiche: 

Norw. Hom. : ceignä&omc ec Sö^, minnumc ec lg, rce^umc 
ec 1942Q ; Spec. reg.: 2 -mc (itSrumc ek 190^,, stadfestumc i 
94^^3)1 11 -mz (ec boeiddumz i 63^, fysumz ec 627, ec girnumz 
12824, ec rcedumz 137^^, rcedumz ec 14226? ec skamdumz 130^^, 
ec treystumz 028, pykkiumz ec 693^, pycHumz ec 6824, pottumz ec 
17327 und synimz ec 143^ j): 4 -rnzt (ec roeSumzt 154i2.i7, ^^" 
dumzt 154^5, pyckiumzt 124^), dazu skylldaz ec I2433. Leg. 
Ol. s.: 12 -mc (bcei&umc 173^, i^rumc 74^^, i^rumk 7I35, 0?^- 
hmk 4I24, undrumk 27jg, ottomk 40^^, trceystumc 2^^ 32^, 
pikciumc 66jg, pottomc 122.28? pottomk 45^^) neben bcersk ec 
5320? ot ec skilizc 71 23, at ec hug^izt 5427; Strengl. : 8 -mc 
(fyrir faromc 25i2j dirf^umk 7i2? hugtSumc 23i2, hugtSomc 14g, 
hamskiptumk 3I29, ottumk 3I21, ottomk 31^^, tynemxi 25^3), dazu 
hum^ oc 38^2 und 3 -mzc (ec bvmzc 82^^, girnumzc «c 50jg, komumzc 
ec 763^^). Bari, og Jos. s. hat ausser ottat^umst ec 197 (196) 
nur Formen auf -mzt und zwar 22 -umzt, 16 -omzt und 1 -emzt 
(at ec tapemzt 155, 157). 

Die eine Singularform auf -em^c unserer Reihe (tynemc 
Ströligl. 25^3 und zwar in der Verbindung: lieüdr en ec fyrir 
faromc oc tynemc af) ist zu Hynumc gebildet sicher nach dem 
Muster von Hynemsc: Hynum^c des Plur. Refl. oder "^tynem: 
Hynum des PI. Act. Sonst aber dürfen wir schwerlich von 
einer besonderen Einwürkung der 1. PL Refl. auf die 1. Sg. 
Refl. sprechen. Denn die jüngeren synimz (Spec. reg.) und 
tapemzt (Bari, og Jos. s.) würden ihrerseits schon eine durch 
die Analogie der übrigen Medio-Passiv-Pormen umgestaltete 
1. Plur. Refl. voraussetzen, und ganz deutlich zeigen den di- 
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recten Einfluss jener Formen die Bildungen auf -mzc und die 
genannten bcersk, sdlizc, acylldaz, hugdizt. In dem benachbarten 
Schweden hatte auch die 1. Sg. Act. schon früher die Formen 
der 2. 3. Sg. Activi angenommen (Noreen, De nord. spr. 30, 
Grdr. f. g. Ph. I 434). 

Durch Einführung der nasallosen Formen war der ganze 
Sing. Refl. gleich geworden. Die weitere Entwickelung der 
1. Sg. Refl. ist daher identisch mit der der 2. 3. Sg. Refl. 
So bringen denn einige Handschriften noch -mz, z. B. Cd. 
17,4®, der Thomassaga (kenjiumz ek 139^^, ek pottumz 154g.jg, 
ek ryggiumz 15422? vinnumz 15423 u. a.), herrschend werden 
aber bald die nasallosen Formen, die entsprechend den übrigen 
Reflexivformen z, sz, zt, zst, st geschrieben werden, z. B. im 
Dipl. Norw. : ek kennez II 28, 29 (1291), at ek kcennez mer 
I 270, 340 (1354), kennist eh I 282, 361 (1358), at ek kcennisz 
poet I 299, 390 (1366), at ek kicenniz pcet 1 305, 399 (1368), 
ek kennizst (2 mal) I 325, 430 (1375), at ek kceinidz pess, 
koeinidz ek I 331, 439 (1376), viderkennist ek I 343, 461 (1380), 
kiennizst ek 1 364, 496 (1385), kennizst (2 mal) I 368, 503 
(1386), at ek Uennetz I 394, 543 (1393), kennist ek I 412, 570 
(1400), kennizt 414, 572 (1400), kennest ek AU, 573 (1400). 

Mit dem Beginne des 15. Jahrhunderts tauchen blosse 
'S, 'SS als Endungen der 1. Pers. Sg. auf, die um die Mitte 
des Jahrhunderts, genau wie im übrigen Medio -Passivum, 
in der Schriftsprache die Alleinherrschaft an sich gerissen 
haben, vgl. aus dem Dipl. Norw. : Jcech kicennces thet I 415, 
575 (1401) Oslo, aber noch kennomst I 461, 639 (1413), ek 
kcennes 1 505, 703 (1425). 

Im Munklifi (1427) noch: kennizit 50^1 , SOj^u? kennili ek 
52,, 98,,. 

Im Dipl. Norw.: pess kenniss ek I 560, 774 (1440), 
kennes pet 1 558, 809 (1449), kennis thes II 591, 786 (1450), 
kennes jec (2 mal) I 612, 836 (1456), kendes jak 1 659, 915 
(1475). 

In der Volkssprache hat sich die Endung -R neben -s 
erhalten (J. Aasen, a. a. 0.). 
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2. Die 1. Per». Plur. Keil. 

Isländisch 

deuten für die 1. Plur. Befl. die Handschriften die Endung 
-msc als die ältere an. Schon Am. 237 zeigt f^romfc 167^^, 
mtnnörc 167^^^. In R. M. und Cd. 1812, 4^ fehlen 1. Perss. PI. 
Refl. Am. 674 A. (Eluc.) hat zweimal rcomöfc 56^^^. 

St. H. bringt 40 -msc: 34 -mc: 1 -m (kollom liper 81^^). 
Dazu kommen veniomks (für veniomsk) 24,,^ und comesc 122.^3, 
helgosk 197g, bei denen wohl nur der m-strich über e, o ver- 
gessen oder undeutlich geworden ist. Unter diesen Pluralen 
finden wir -ernsc, -emc in ganz stattlicher Zahl : buemsc 21 825, 
fiNemsc 4838, forpemsc 2II2, fysemsc 17726, georemsc 1938, 1949, 
helgemsc 33i8j hialpemsc 21 zj leittemsc 2426, snuemsc 19i8, stau- 
demsc 3226 3436, synemsc 1947, puaeniak 107io, qplemsk 4830, 
(vplemsc 65io, ^rvilnemsc 7623 tind comesc (für *comesc) 12323. 
— glepemk 19128? glikemc 7O2, synemc 217i6, Umemk 2734. — 
Die übrigen Formen zeigen -omsc, -omcy mit Ausnahme von 
buumsc IO813, snumsc 42i4. 

Der Physiologus hat fyr forofc ver lOio (= Anal. ^ 2493 
foromfc); Am. 677, 4^, 14 -mö : 4 -m/c (darunter hrejnmc 2O22, 
revnimc IO13, fnuemc 67 q] famtengimfc 75ii, trevRimfc 932, v^^- 
dm/c843i); Am. 645, 4^, L ifiromsc 982: lyüomc 1092?; Am. 
655, 4^, IV f0pomsc H. m. s. II 28I38, hredomsc II 28I28 : 
trwstomc 2842. Am. 623 bringt nur 8 -7?isc, darunter ver statt- 
dimsc P. s. 4644. 

Um diese Zeit verschiebt sich das Verhältniss. -msc bot 
durch seinen s-bestandteil dem vordringenden -z willkommenen 
Anhalt, festen Fuss zu fassen, während -mc im engen Anschluss 
an die 1. Sg. Eefl., der es entstammte, ihm noch eine Zeitlang 
erfolgreich widerstand. Somit bekommen wir jetzt das Ver- 
hältniss mc : mz, 

Morkinsk. hat 12 -mc (darunter eigimc vi^ I8O11, vit fyn- 
dimc 77i8 : 4 -mz (Hopvmz til I4O36, vi$ finnimz sva 50i8, fysoinz 
ver 1725, vi^ finnimz oc 1076); 0. H. 16 -mc (darunter co- 
mimk 859, scilimc 1198a, 1192?): 5 -mz (hittomz 206i6, hittvmz 
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22O26; scilßvmz 21 64, sottomz 3928, pottvmz ISOe). Jomsv.* hat 
nur 5 -mz (darunter beriMz 10426) und Jomsv. nur berimz 747. 
Mit des Eluc. II krofrfeatimk ver (Annaler 1858 p. I284) nehmen 
wir von den Endungen mit dem k-element endgültig Abschied. 

mz und seine Vertreter behalten eine geraume Zeit lang 
die Herrschaft (z. B. Finnb. ver ßnnumz 4I7, Am. 344 a, 4 ^, 
II Hand bardüz, Flatey. b. laupimz III 132?, efuraz III296, vo- 
rumzst 1083, Krökar, s. hugdumz ver IZs), bis mit Jvk. (Am. 
610, 4^) -nzt seinen Platz einnimmt (jSrunzt 72^^^), das wiederum 
bald dem -nst weicht (z. B. Eljotsdoela: hittunst 16^, hofunst 
3830, neitunst 435 ii» s. f.). 

Neuisländisch ist, wenigstens in der Schrift, das rn aus 
den Activformen wieder eingeführt (lätumst, berjumst, köllumst 
u. s. w.), daneben aber hat sich eine um die Activendung der 
1. Plur. -um erweiterte Form herausgebildet, die ihren Ursprung 
wohl im Praeteritum hat, vgl. die 1. PI. Praet. Ijetust-um, bör^ust- 
um, köüüSiLst-'um mit den Praesentien Idtustum, berjustum, köl- 
lustum (Carpenter, Neuisl. Gr. § 115). 

Norwegisch 

lassen sich aus den ältesten Handschriften 1. Perss. PL Refl. 
nicht belegen. Im Norw. Hom. aber bilden die Formen auf 
-msc schon die Minderheit: 10 -msc (darunter vSr biargemsc 
IO12, fyfir faremsc 199i) + 1 -mzc (rce^umzc I8723) + 1 -^^^^ (t)/' 
sumz 13831): 30 -mc (darunter kein -emc). Spec. reg. zeigt 
nur vit skam&umzk: mintumz 64i2, skiliumz 142i2: minnurnc I6824, 
finnimc 6429, Cd» 137, 4®, mcegiumc 922 ; Log. Ol. s. nur 10 -mc 
(darunter vit bcerimk 3434 53i9, finnimk 2535) ; Strengl. viS hütomzc 
5327, v^** skildvmzc 736, viY ßnnumz 5234. Die ungefähr gleich 
alte ))iörekssaga (Stockh. Nr. 4) hat, wiewohl in den übrigen 
Formen 'almindeligst' -zt geschrieben wird, in der 1. Pers. 
^almindelig' -mk (vgl. Vorrede p. XVI). 

Die Bari, og Jos. s. hat nur -mzt (6 -umzt: dueliumzt 
11 14? fysumzt 71 72, likiumzt 3O36, skiliumzt 3O37, st/ngumzt SOgo, 
vilhumzt 113ii9; 4 -ornzt: fortSmnzt 5629, geromzt lOöm, roeSomzt 
105i09j sigra&omzt I5O152). 
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Diese Übersicht ergiebt, dass in den norwegischen Hand- 
schriften msc sehr viel früher abgewirthschaftet und in grösserem 
Umfange durch mc der 1. Sg. und durch mz u. Gen. ersetzt 
ist. Infolge dieser geringeren Widerstandsfähigkeit gleicht 
sich die norwegische 1. Plur. Refl. in der Folgezeit in der- 
selben Weise wie die 1 . Sg. Refl. völlig den übrigen Personen 
an. Zunächst treffen wir im Dipl. Norw. noch : kennumz ver 
II 58, 66 (1302), settomzst ver I 240, 303 (1347), kennomzst 
mit I 441, 610 (1407), kennomps xoi (2 mal) I 467, 647 (1415), 
aber schon 1442 lutnades weer I 568, 783 (1442), noch kennoms 
mit I 634, 872 (1465), kennopms mith I 652, 902 (1473), 
aber WH .... soettes I 684, 951 (1486), kenniss wii I 708, 
983 (1495), kmnis vi 1 709, 984 (1495), kennis vij II 745, 
1013 (1500). 

In der heutigen norwegisch-dänischen Schriftsprache sind 
diese blossen s-formen die allein gebräuchlichen, in der Volks- 
sprache haben sich, wie schon erwähnt, die «^formen daneben 
erhalten. 

IV. Zur Entstehung des Verbum reflezivum. 



5*^ 



.(^^ -^Bezüglich der 1. Pers. Plur. habe ich vorausgesetzt, dass 

-mBc die ältere Endung ist. Die Belege aus den isländischen 
Handschriften geben diese Annahme an die Hand, die nor- 
wegischen sprechen nicht dagegen, und Wimmers Ansicht 
(Oldn. Lseseb.^ p. XIX, Forn. Porml. p. 157), dass -mk in 
den ältesten Handschriften die häufigere Form ist, in den 
Dichtungen indess gegen -msk die Ausnahme bildet, scheint 
mir in ihrem ersten Teile nicht erwiesen und um so weniger, 
wenn man erwägt, dass die späteren -mz neben -mc in der 
1. Plur. die Fortsetzer und Vertreter von -m»c und nicht von 
-mc sein werden. 

' Einer organischen Entstehung dieser Formen aus der 
1 . Plur. + 055, wie sie J. Grimm, Gr. IV 39 ff. und für -mz, 
das er als die älteste Endung der 1. Plur. ansah, noch im 
Jahre 1862 M. Heyne (Kurze Laut- und Formenlehre der 
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altgermanischen Spr. § 85) sich dachten, wird heute niemand 
mehr das Wort reden. 

sk nun als Verkürzung eines reflexiven Accusativs resp. 
Dativs sik aller drei Geschlechter in beiden Numeri in Art 
des litauischen Pronomen reflexivum (Schleicher, Lit. Gr. § 135 
Anm. 3) oder des sanskritischen Pronomen possessivum sva- 
aufzufassen, wie mehrfach geschehen ist, haben wir kein Brecht, 
weil das selbständige sik dergleichen Neigungen nicht verrät 
und würkliche Analoga auf germanischem Sprachgebiete nicht 
nachgewiesen sind. (Wisen. Arkiv I 379). — Wenn uns nun 
trotzdem die Handschriften zwingen, -rmc als die ältere En- 
dung der 1. Plur. anzusetzen, so ist damit der Zugang zu einer 
Erklärung des Zustandekommens der 1. Plur. Befl. auf rein 
organischem Wege verlegt. Wir werden uns daher nach einer 
anderen Erklärung umzusehen haben, und diese kann nur im 
Zusammenhang des Gesammtmediopassivs sich ergeben. Sehen 
wir uns demnach die einzelnen in Betracl^ kommenden Formen 
näher an. 

Die in den Handschriften üblichen Formen 1. Plur. Sg. 
Befl. wie hjopumk, fqrumk, bindumk, dimumk, verjumk u. ä. 
haben nicht die Activformen derselben Handschriften b^p, fer, 
bind, dimii, ver u. a. zur Voraussetzung, sondern fordern Grund- 
formen wie bjöfiu, "^/(^ru, "^hindu, *d^u, *verju (Th. Wisen, 
Die nord. Medialformen auf -umk in der 1. Pers. Sg., Ark. I 
370 — 384). Inschriftlich fehlt für diese Bildungen ein sicherer 
Beleg (wijuf Kragehul; Noreen, An. Gr. § 445); sie ent- 
sprechen jedoch den althochdeutschen biviu^faru, bintu, tuom(m)u, 
weriu den altsächsischen faru, hilpu, neriu, telliu, sokiu, Jiebbiu, 
und den 1. Perss. Sg. der ältesten altenglischen Urkunden 
bindu, nergu, süecu, t^röwiu u. a. (E. Sievers, Ags. Gr. § 355) 
gegenüber den gothischen biuda, fara, binda, domja, vasja. 

Für die Klassen von Verben, deren 1. Perss. Sg. Act. 
in den Handschriften auf -a ausgehen, nimmt Wisen (a. a. 0.) 
an, -mk sei an diese Formen angetreten erst, nachdem der 
Auslaut derselben, der urnordisch als *-ö zu erschliessen ist 
(vgl. z. B. got. salbo: urn. *kallö an. kalla, g. farau: urn. *farö 
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an. fara etc.), > « gewandelt sei, und sein m habe dann das 
a>w verdumpft. Aber seine Analoga an. steinum, qveßum, 
dqgum: got. stainam, qijnim, dagam beweisen hierfür nichts, 
da die altnordisch-westgermanische Übereinstimmung in den 
Endungen der Dative Pluralis von <?-Stämmen (an. dqgum, ae. 
dagum, as. daguriy ahd. tagum) gegenüber got dagam diese u 
der Endung eher als direkte Fortsetzer urgermanischer o 
(urgerm. *dayom) erscheinen lässt (Kluge, Grdr. f. g. Ph. I 
361 sub. 7; 363 § 30, 2; 364 § 31a), wofern diese Frage 
überhaupt entschieden werden kann, und runisch borumB (Sten- 
toften) und gestumB (Stentoften, wegen des e statt des a vgl. 
Noreen, Grdr. f. G. Ph. 423 § 6, 3) diese Annahme erhärten 
könnten, selbst wenn sie nur Nachahmungen älterer Vor- 
bilder sind. 

Nun lauteten nach Ausweis von runisch tavddo (Gallehus), 
worahto (Tune), klaaiimdo (Strand) die ältesten Personen 1. Sg. 
Prt. etwa *dömidö, Hamidü, ^poUdö, *kallodö (vgl. got. dömdda, 
tamida, fitdaida, salboda) für die gewöhnlich unterschiedenen 
vier Klassen schwacher Verba, und nach got. farauy dömjau, 
tamjau, pulau, salbö sind die urnordischen 1. Sg. Conj. Praes. 
als */arö, *dömjö *dimo, *tamjö *temJ0y *ßolö, *kallö anzusetzen, 
denen die handschriftlichen fara, dima, temja, ßola, kalla ent- 
sprechen. Als 1. Sg. Conj. Praet. erwarten wir nach g. forjau 
und dem späteren an. ßra urn. *forjö *f^o und nach got. 
dömidedjau und an. d^mpa etwa *dömidjö u. s. f. 

Trat nun an diese Formen mk an, noch ehe das o der 
Endung zu a wurde, (Noreen, Grdr. I 422), so wurde ö, das 
vielleicht um diese Zeit schon gekürzt war, vor dem m von mk 
ebenso zu u (Noreen, Grdr. 1 448 § 36, An. Gr. § 113), wie im 
Pluralis femininer ö-Stämme, (An. gjqfum, ae. gifum, as. gebun, 
gebon: g. gibom, ahd. geböm, um. *gebömB, wegen des ä vgl. 
borumB, gestums (Stentoften)) und der 1. Plur. Ind. & Conj. 
Praes. der schwachen Verba auf -ö (g. salböm, salböma, um. 
*kallöm, *kalldm[aj: an. k(^llurn) u. a. 

Mit Eintritt der Syncopen von i, a, des damit zusammen- 
hängenden e-umlautes, der a-brechung, deren Würkungen seit 
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700 belegt sind, (Noreen, Grdr. 422 § 6), den entsprechenden 
Kürzungen langer Vocale und dem w-umlaute verändern sich 
*dömido-mk, *kalloöo-mky *faro-mk, dimo-mkj ^tarnjo-mk, *polo-mky 
*kallO'mk; *förjö-mkjf^ro-mk^ *dömidjo-mk ; *kallo-mk "^ dimpumk, 
*kallopumk kollupumk, "^farumk fqrumk^ dimumkj temjumky 
polumky kqllumk; fiimmk; dimpumk^ kqllumk. *poledö-mk 
wurde um diese Zeit etwa *polido-mk *polidumk, und dieses 
verlor sein i vielleicht zu gleicher Zeit mit der Classe Hamido-mk 
*tamidumky d. h. erst, als das Syncopirungs-^ keinen Umlaut 
mehr bewürkte (Noreen, Grdr. I 454), denn sie lauten an. 
tqmpumk und polpumk (yqktumk). Indessen hatten einige kurz- 
silbige Verba der at-Klasse von Anfang an, wie es scheint, 
mittelvocallose Prseterita (Sievers, Ags. Gr. § 416; Braune, 
Althd. Gr. § 368, Anm. 2; Noreen, Grdr. I 512 § 226, 1?), 
und von diesen aus konnten die syncopirten Formen allgemein 
in dieser Klasse werden. In der 1. Sg. Prs. Ind. scheinen 
diese Verba umordisch auf e ausgelautet zu haben (sn.poli: 
urn. *pole: g.pula ^%kr. bhare an. heiti: urn. HAITE, Kragehul- 
lanzenschaft : g. *haita*)^, *pole-mk sollte an. *polimk werden, 
wie urn. ^faremfa/, got. faraima > an. farim. Soviel von den 
1. Perss. Sing. 

Was nun die übrigen Formen anlangt, so fügte sich an 
die dritten Personen -sk (sik) in derselben Weise, wie das 
aus mik syncopirte -mk an die 1. Pers. Sg. Ohne Schwierig- 
keit konnte s{i)k mit der 3. Sing. Prt. Ind. starker Verba 
verwachsen, die der Mehrzahl nach einsilbig waren und auf 
einfachen Consonanten schon urn. (was, Tanum; warait, Istaby) 
auslauteten, zb. for-sk^ 9<^f'SCy greip-sc, skaut-sc u. s. w. 

Die bisher behandelten Medio-Passiv-Formen sind in der 
Mehrzahl gewiss schon vor dem Eintritt der allgemeinen Ver- 
kürzungen und Syncopen, den Noreen, Grdr. f. g. Ph. I 422, 
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) üeber die Vertretung der ursprünglich auslautenden oi und ai 
(skr. e) durch got. -a, an. -i u. s. w. vgl. besonders J. Schmidt, K. Z. 
XXVI 42 ff. — Ob der reducirte Vocal vor dem l (der l^tel) u oder o 
(^pule *pole) urn. war, ist für unsere Frage von untergeordneter Bedeu- 
tung, ich schliesse mich an Er. Burg, Runeninschriften p. 19 Anm. an. 
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um 700 ansetzt, entstanden. Da nun aber die übrigen Medial- 
Formen nicht in derselben Weise, wie die 1. Pers. Sg, Refl., 
uns nötigen, ältere Formen des Activs als die der späteren 
Inschriften und ältesten Handschriften für die Bildung des 
Verbum reflexivum vorauszusetzen, und gewisse Formen des- 
selben wie die 3. Sg. Ind. Refl. (fari-sk beruht nicht auf farip- 
sikj vgl. bariiitiß, Stentoften, g. fariß) jüngere Activformen 
erheischen, so rücken wir, um das Gebiet der reinen Hypo- 
these thunlichst zu meiden, die weitere Ausbildung des Medio- 
passivs in die Zeit nach 700. Seit dem Jahre 700 etwa sind 
nun allgemeine Verkürzungen der Endungen belegt (Noreen, 
Grdr. I 422 § 6), so der Übergang von ö > a, Syncope des 
unbetonten a, i und damit zusammenhängende o-brechung und 
2-umlaut, und ein Schluss auf die bisher aus dieser Zeit nicht 
belegten Übergänge von -e, i ^ i ist hiemach wohl nicht 
zu kühn. So gewinnen wir für die 3. Sg. Conj. Prs. statt 
der um. ^are (g, farai)^ '^döm(j)e *d4me (g. dömjai)^ *tam(j)e 
g. (tamjai), *ßole (g, ßulai), *kaUö (g, salbö) jetzt fari, d4mi, 
temi, poliy kalla (wrta, Etelhem : worahtö Tune), ebenso für die 
3. Sing. Conj. Prset. statt *förl got. *förei fori jetzt f^ri, statt 
*dömiälf *tamidl (g. dömidedi) zunächst dimpiy Hamidif da 
Syncope und der damit verbundene Umlaut nach langer Silbe 
früher eintrat als nach kurzer (Noreen, Grdr. I 453 § 49, 1). 
Letzteres wurde dann Hampi tempi (Grdr. I 454 sub 2). 
Zur selben Zeit bekommen wir in der 3. Sg. Prt. Ind. 
schwacher Verben statt um. *dömide, *kaUöde, tamidey *ßoledd. 
zunächst dimpe^ kallapCy aber Hamidey *poliöe (vgl. p. 47) und 
für die beiden letzten im 8. Jahrhundert durch die spätere 
Syncope tampe, polpi (Noreen, a. a. 0. bes. 512 § 226). In- 
schriftlich sind eine Reihe 3. Sg. Prt. belegt, z. B. wurte 
(Tjörkö), säte (Gommor), daupe (Björketorp), r(a)ispi (Rygbjserg), 
garpi (Kl. Jsellinge-Runenstein) u. s. f. 

Trat an diese 3. Perss. sk etwa im 8. Jahrhundert an, 
so ergeben sich im Allgemeinen die auch in den Handschriften 
gebräuchlichen Reflexivformen, also farisk, dimisk, temisk, 
poliskf aber *kallask ; f^risk, dimpiak, tempisk, polpisk, kallapisk. 
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Vielleicht schon vor dieser Zeit schwand n vor folgendem 
«, im Auslaut schwand es im 9. Jahrhundert (Noreen, Grdr. 
I. 423 sub 13). Möglich ist daher, dass sk schon etwa um 
700 oder früher an die noch mit Nasal versehenen Inff. und 
3. Perss. Plur. trat und n vor s unterging. Bei dieser An- 
nahme würden sich die an, nasallosen 3. Perss. Plur. Conj. 
Act. (z. B. isl. norw. fari: Sischw. farin) als Übertragungen aus 
der 3. PI. Conj. Eefl. erklären. Die hier in Betracht kommen- 
den Formen sind: g. farand, faran: urn. "^faran, an. fara; 
g. faraina: urn. *faren[aj, aschw. farin, an. fari; g. förun: 
um. *f6run, an. föru; g. föreina: um. fönnfaj */<^n^, an. /M'; 
ebenso um. "^dömjan *d^mafnj; '^döm(j)enfaj *d4mm, an. dimi; 
um. *tamjan, *ßolan, an. temja, pola ; g. tamjaina, Jndaina : um, 
Ham(j)en[a] *temin, *ßolenfaJ *fioUn, an. temi, poli; aber g. 
salbönd, salbön, salböna: um. *Icallön > an. *kallu, wie g. tuggöns: 
urn. Igingon (haloBj Stenstad) > an. tungu (as. tunguru ahd. 
zungun; vgl. Burg, Euneninschriften p. 124 Anm. ; Lyngby, 
Tidskrift VI 48; Wimmer, „Navneord" p. 119, Aarb^ger 
1868 p. 287 f ; Heinzel p. 384, Scherer, Z. G. D. S. «570, 
Mahlow p. 114., J. Schmidt, Idg. Neutra p. 74, 113 flf.; — 
anders MöUer, P. B. B. VII 543 f., Noreen, An. Gr. I § 318, 
Anm. 2, Grdr. I p. 496 u. a.). Ferner sind nach dalidun 
(Tune) als 3. Plur. Ind. Prset. anzusetzen um. *dömidun 
*d^öulnjy kallöSun *kallodu[n], *tamidun Hamdu[n], *ßoledu7i 
*polidufnJ : an. dimjm, kqllupUj tqmpu^ polpu. 

Inschriftlich belegt ist zu den letztgenannten Activformen 
das reflexive Prt. Plur. BARp USK auf dem verhältnissmässig 
jungen Runenstein von Aarhus. (P. G. Thorsen, De danske 
runemindesmserker (1880) II p. 93 f.). 

Die 3. Sg. Ind. Prs. Act. endigte nach Ausweis von 
BaRIUTIJ) (Stentoften) entsprechend got. farip, nasjip etc. um 
700 noch auf p. Solche Formen liegen den 3. Perss. Sg. 
Ind. Prs. Refl. (farisk, dimisk . . . . J offenbar nicht zu Grunde, 
da p vor s nicht ausfallt, sondern — in unbetonten Silben 
— vor 5 X wird (p. 11). Die 2. Sg. Ind. Prs. Act. endlich 
war, nach got. /am, dömeiSf tamjis^ pulais^ salbös zu urteilen, 

4 
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um. *fariRj *dömiB, *tam(j)iRy *poleR, *kallöBy nach 700 etwa 
*fanB *ferRy dimiB, '^temiR HemR, *poleE '^poliR, *kaUaR. 
Wir würden somit zunächst folgendes Paradigma gewinnen. 



stark 

Ind. Sg. 1. fgru-mk 

\*ferj> 
PL hfgrum 088 
2,fariJ> ykr 
3. farasc 
Inf. farasc 
Conj.Sg.l. fgru-mk 

2. *fariR pik 

3. fari-sc 
PI, hfarim 088 

2. farip ykr 

3. farisc 



d^mu-mk 
*d4miR pik 



Praesens. 

schwach 

temju-mk *|>oli-mk 

8ik *dimip 8ik *tem(i)p 8ik *polip sik 

d4mumo88 temjum 088 polum 088 

dimip ykr temip ykr polip ykr 

d^masc temjasc 

d^masc temjasc 

d^mu-mk temju-mk 

*dimiR pik HemxR pik 

d^mi-sc temi-8c 

dimim 088 temim oss 

dimip ykr Jemip ykr 

di^misc temisc 



]>ola8c 
]>ola8c 
J>olu-mk 
*poliR pik 
J>oli-8c 
polim 088 
polip ykr 
polisc 



kgllu-mk 
*kaXlaR pik 

*kallap sik 

kollum 088 
*kallap ykr 
•kallusc 
*kallu8c 
kgllu-mk 
*kallaR pik 
*kalla-8c 
*koilum 088 
*kallap ykr 
*kallu8C 



Das Praeteritum würde, da nach Noreens Ausführungen 
(Grdr. I 464) die späteren unumgelauteten schwachen Prse- 
terita etwa im 8. Jahrhundert ihre Gestalt erhielten, un- 
gefähr die folgende Gestalt haben. 

schwach 

d6m))umk, aber •tampj^u-mk > tgmpumk 
dimpiR pik HamiSiR f>ik > tampiR pik 

d^fnpi'8c *tami^i-8c > tampi-sc 

dimpum 088 HamiSum 088 > tqmpum 088 

dimpup ykr *tami8up ykr > tompup ykr 
d0mJ)Q8c *tami^u[n]8c >» tgrapusc 



Ind. Sg. 



PI. 



Conj. Sg. 



PI. 



stark 

1. fÖr mik 

2. fort pik 

3. for-sc 

1. forum 088 

2. forup ykr 

3. forusc 

1. f^ru-mk 

2. firiR pik 

3. f^ri-8C 

1. firimo88 

2. firip ykr 

3. fdri-sc 



ddm)>a-mk 
dimpiR fnk 
d0mj>i-8c 
dimpim 088 
dimpip ykr 



'*tami^ju-mk > tem]>umk 
HamiSlR pik > HempiRpik 
*tami^-sc > tem)^i-8c 
HamiSim 088 > tempim oss 
HamiStpykr > tempip ykr 
♦tami^i-8C >> tempi-sc 



d^mpi-sc 

• • 

Überschauen wir nun das Paradigma, so sehen wir, dass 
aus der Analogie aller übrigen Klassen herausfallen die Formen 
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1) ""Polimh (1. Sg. Ind. Prs.; 2) ''kallusk (Inf. & 3. PI. Prses. 
Ind.) 3) ""kallask (3. Sg. Conj. Pr«s.) 4) ""kallusk (3. PL Conj. 
Prses.J. Was Wunder, dass sie uniformirt wurden zu 1) fiolumk, 

2) kallask, 3) & 4) kallisk! Ebenso wurde die 1. Sg. Prt. Ind. 
starker Verba (for mik resp. ^formk) in die Analogie der 
übrigen 1. Personen Sing, hineingezogen und zu forumk, und 
wohl um so leichter, als gleichlautende Conglutinationsformen 
aus der 3. PI. Prt. + mik (f6rumk=^f6ru mik) gewiss schon vor- 
handen waren. 

Tim 700 begegnet die erste Ersetzung der 3 Sg. Prs. 
Ind. Act. durch die 2, Sg. Prs. Ind. Act.: barutB (Björke- 
torp), aisl. br^tr aus urn. *briutiB, aber noch bariutip (Sten- 
toften). Somit gewinnen die 3 Perss. Sg. Prs. Ind. Refl. die 
Gestalt: *ferB-skj ^d^miR-sk, *temB'sky *fioliB-sk, ^kallaB-sk, 
dagegen die 2. Perss. Sg. Ind. Prs.: *ferB-fiky *dimiB-jffk, 
HemB'pk, ßoliß-ßk, kaHan-ßk und die 2. Sg. Gong. Prs.: 
*fariB-ßk, *dimiB-pk, "^temiB-pk, *fioliB'pky ^kallaB-ßk. 

B-s ging schon runisch in -ss, -s über, vgl. aschw. runisch 
gen. Sg. Askis aus ^-geiBs zu altisl. 'Asgeirr (Noreen, Grdr. I 
465 sub 5). Die 3. Sg. Ind. Prses. verändert sich dadurch 

> ^ferssky fersk; *d4missky dimisk; tem{s)skj ^polissk, fiolisk, 
*kallasskf kcdlask. 

Der Übergang von -b + fi (alveolares r, Hoffory, Arkiv 
I 41 + indertentale Spirans) > -^ + s (alveolares r + al- 
veolare Spirans) erfordert nur eine geringe Hebung des 
spirantischen Verschlusses nach der Articulationsstelle des 
B zu. Der Annahme einer Anähnlichung des p an das ä, 
die durch die vorhandenen -bs- (-B-sk neben B-pk) befördert 
sein mag, scheinen mir folglich keine Schwierigkeiten ent- 
gegen zu stehen *). Dieses bs ist dann in derselben Weise 

> ssj s geworden, wie das ursprüngliche bs. 

*) In dem schwachen Praeteritum varßa von verja 'umhüllen' 
könnte ^ und / erst zusammengetroffen sein nach Würkung dieses Laut- 
wandels, wofür das unterbleiben des i-umlautes (g. vasida urn. *vaBida 
an. varpa) sprechen kann (Noreen, Grdr. I 454) oder aber, es verdankt 
das ff seine Erhaltung der Übermacht des schwachen Prseterita auf -/a 
z. B. varffdi, von verja *hemmen, got. varjan. 
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Nunmehr sind 2. & 3. Pers. Sg. Praes. wie im Activ so 
auch im Mediopassiv identisch: "^kallan-pk > "^kaUcCR-sk > 
kaUa8{8)k, ebenso "^^ferR-pk > yerR'sk *ferssk > fersk und 
"^dimiB'pky ^temB'ßif "^poliR-pk > *dimiB'Sk, ^temB-sk, 
*ßoliR'sk > dimiscj ßolisc, tems(L 

Nach diesen Mustern ersetzte sich fort-Jnk durch fortsc 
und schuf sich der Imper. Sg, ßefl. kcdla-scj far-sc, d^m-sc, 
tem-sc, poli'SG neu, 

-sc an das Neutrum Sing, des Part. Prt. gefügt — in Ver- 
bindung mit hafa steht das Part. Prt. gewöhnlich im Neutrum — 
ergiebt das Part. Prt. Refl.: farit-sc^ *d4mt'Si (vgl. mcelltsc 
StH. 19622, rneotsk 128^ von mitask, got. ga-motjan), 
Hamit'SC *tamt-8c (vgl. StH. sdlitzc 78^^ für scüit-sc, sdlizc 
AM 645, 4^ I 5228, ^-^^ ^'^ ^^7, 4^ 972« u. a.), '^ßolit-so 
(hafizsc StH. I6I32, pleonastisch für haßzc, hafezc 1042^), 
kallatrSG. 

Mit dem Neutrum des Part. Prset. war nun die Mehrzahl 
der entsprechenden 2. Perss. Plur. Prses. Act. bis auf den 
Endconsonanten ß identisch (z. B. farit aber farifi). Neben 
dem ß begegnet , wenigstens in den Handschriften, t in der 
2. PI. Prs. recht häufig, vielleicht beeinflusst durch den fol- 
genden Anlaut, z. B. etwa durch s-anlautende Wörter (vgl. 
Dahlerup, Agr. XIX. XX., Hoffory, An. Cons. Stud. 
31 Anm., der die 2. Pers. PI. auf -dt neben -ip dem Einfluss 
der reflexiven Formen (nach takit-sk zu takip auch ein taki() 
zuschreibt; L. Larsson, AM. 645, 4^ I p. LXV &LXVII; 
A. Noreen, An. Gr. § 188 u. a.). Wie man nun zu den 
Partt. Prt. farit, tamit, "^polity kallat ein faritsc, tamüsCy "^fiolitscy 
kallatsc bildete, so wird man sich nicht mehr gesträubt haben, 
durch Anhängung des nunmehr als Mediopassivendung an- 
gesehenen -sc zu faHp farit j dimip d^mit, polipy tamip und 
*kallap u. s. w. eine 2. PI. Prs. Refl. farit-sc, d^mit-sc, polit-sc, 
tamit'Sc, und ^kallatsc zu bilden. Vor dem s von sc musste, 
wie wir (p. 11) gesehen, p > t werden, "^kallap (vgl. got. 
salhöp > um. *kallöp) mag indes schon früh, etwa schon vor 
dem Antritt des «c, die Endung -ip aller übrigen 2. Perss. 
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Pl.Prs. angenommen haben und znkallip, kaüä-sc geworden sein. 
Die 2. Perss. Plur. Prt, folgten bald dem Muster des Praesens. 
Auf dieser Stufe der Entwickelung wird auch die 1. Plur. sich 
nicht mehr mit der unbequemen Umschreibung durch oss be- 
gnügt, sondern an ihre fertigien Activformen, die die Gestalt 
der handschriftlichen Formen erlangt hatten, das -sc der 
übrigen Medio-Passiv-Formen angehängt haben. Verdankte 
die 1. PI. Refl. der Einwürkung besonders der 1. Sg. Refl. 
ihre Entstehung, würde man -mc als die ältere Form er- 
warten; gerade die -mc-formen der 1. Plur. Refl. sind aber, 
wie wir p. 42flf. sahen, die späteren. 

Nach den behandelten Vorgängen gewinnen wir folgendes 
Paradigma. *) 

Praesens. 



Ind.Sg. 1. fgru-mk 


d^mu-mk 


temju-mk 


ßolu-mk 


kgllu-mk 


2. ferse 


dimisG 


temsc 


polise 


kallase 


3. ferse 


dimise 


temsc 


polisc 


kallase 


Plur. 1. forumsc 


dimumse 


temjumsc 


polumse 


kgllumsc 


2, faritse 


dimitse 


temitse 


politse 


f *kallatsk 
\ kallitse 


3. fai'asc 


d^maso 


temjasc 


polasc 


keUlase 


Inf. farasc 


d^masc 


temjasc 


polasc 


kallase 


Conj .Sg. 1 . fgrumk 


d^mumk 


temjuriik 


J>olumk 


kgllumk 


2. farise 


dimise 


temise 


polise 


kallise 


3. farise 


d^misc 


temisc 


polisc 


kallise 


Plur. hfarimsc 


dimimse 


temimsc 


ßolimse 


kaUimse 


2. faritse 


dimitse 


temitse 


politse 


kallitse 


3. farise 


d^misc 


temisc 


polise 


kallise 


Imper. Sg. far-sc 


dim-se 


tem-sc 


poli'Se 


källa-se. 




Praeteritum. 






IndSg 


'. 1. forumk 


1 d^m|>um]i 


tguit^umk 






2. foHse 


d^mjnse 


tampise 






3. forsc 


d^mpise 


tampisc 




PI 


. 1. forumse 


d^mßumse tQmßumse 






2. forut'Sc 


d^mput-sc 


J tOmput'Se 






3. forusc 


d0in]>usc 


tgmpusc 





* Die gesperrt gedruckten Formen sind der Zuwachs gegenüber dem 
Paradigma p. 60 f. 
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Prae 


terituTTi. 




Conj.Sg. 1. f(Srumk 


d^ml^amk 


tempamk 


2. f0ri8C 


dimpisc 


temßisc 


3. f^risc 


d0m))i8c 


tem])isc 


Plur. 1. firimsc 


dimpimsc 


temjnmsc 


2. firitsc 


dimpitsc 


temßitsc 


3. f^risc 


d^mj^isc 


tempisc. 



Part. Praet. farit-sc d^mt-sc tamü-sc, tamt-sc u. b. w. 

Das Part. Prses. Refl. habe ich nicht im Paradigma 
aufgeführt. Formell könnte es sehr alt sein. Ich habe es 
aber isländisch erst Thomassaga, II Teil, 316g^, gefunden in 
ottandiz und hier scheint es in Nachahmung lateinisch- 
griechischer Vorbilder entstanden zu sein : er geingr me^ y^rum 
uilia pott miok ottandiz. Im Norwegischen bringt schon das 
Spec. reg., die gelehrte Abhandlung über die Pflichten des 
Königs und seiner Diener, die beiden Part. Prses. Refl. m- 
dandez löSgg und nalgandez 141^2, aber auch norwegisch 
scheint es nur aushülfsweise verwandt zu sein, mir ist es erst 
wieder im Dipl. Norw. II 717, 974 in g^randes vom 27. März 
1493 aufgefallen. 

Nach unserer Untersuchung hat sich als ursprüngliche Re- 
flexivendung -mc für die 1. Pers. Sg., -sc für die übrigen Formen 
ergeben. Noreen, Grdr. f. g. Ph. 1 433.424, rückt die Entstehung 
des Medio-Passivs ins 10. Jahrhundert und setzt neben -sk (sik) 
eine Endung -sb [sin] an. Er begründet diese letztere An- 
nahme nur durch den Hinweis auf a{[njtajns (aschw. amtapis) 
'starb* (Högby), dessen « aus -*«5, -*s22, -*seÄ entstanden sei. 
Nun ist mir aber von einer Reflexivendung -sb resp. -mR 
(seB & meB) nirgends eine unzweideutige Spur bekannt geworden. 
Zudem sind diese inschriftlichen Formen auf -» — etwa ein 
Dutzend entapis, entapus (z. B. entapis, mip R. Dybeck, Svenska 
Runurkunder Nrr. 82, 95, 32 u. a., entapus Liljegren, Run- 
urkunder 851), hiar hvüis Maria Liljegren, R. U. 1978 u. a. — 
sämmtlich in den jüngsten Runen, den punktirten, eingeritzt, 
können also nach Noreen, An. Gr. 22 u. a., erst um das Jahr 
1000 entstanden sein. Unsere Untersuchung hat aber ergeben, 
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dass eine Reihe von Reflexivformen, z. B. die 1. Sg., mehrere 
Jahrhunderte früher entstanden sein müssen, und die Mehrzahl 
der übrigen Formen wahrscheinlich früher entstanden ist. 
Und da wir schon in den ältesten Handschriften die Neigung 
fanden (p. 20 S. 33 f.), c von -sc im Satzsandhi schwinden zu 
lassen, so schreckt mich das Vorkommen solcher blossen 
-5-formen auch vor vocalischem Anlaut nicht ab, diese in- 
schriftlichen -8-formen ebenfalls auf -sc zurückzuführen. Je 
mehr nach Schweden zu, je frühere und allgemeinere Ver- 
breitung haben diese -s-formen gefunden. 

Berlin. Im December 1889. 
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